WVierteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., a incl. 
Porto 2 Thlr. 15 Sgr. — Infertionsgebühr für den Raum einer 
ſechstheiligen Zeile in Petitſchrift 2 Sgr. 


f Deutſchland. 
©. C. Landtags ⸗Verhandlungen. 
23. Sitzung des Abgeordnetenhauſes (vom 19. December). 


11 uhr. Am Miniſtertiſche Falk und Leonhardt mit mehreren Commiſ⸗ b 


en u Abg. Dr. deen iſt ein nc betr. die Einführung 
reisordnung in der Provinz Poſen eingebracht. 

1 ER; den Antrag des Abg. Wierzbinski wird die Aufhebung des Straf⸗ 
verfahrens gegen die Abgg. b. Jazdzewski und v. Czarlinski zu verlangen 
beſchloſſen. Wegen einer Rede, die der erſtere Herr gehalten und der „andere 
peröffentlicht hat, iſt für beide auf den 5. Januar 1874 in Thorn ein Termin 
eſetzt. k Be N > 
e zweite Berathung des Geſetzentwurfs über die Beurkundung des 
Perſonenſtandes und die Form der Cheſchließung wird fortgeſetzt. 
Das Haus hat noch die definitive Abſtimmung über den geſtern ange⸗ 
nommenen Zuſatz Richters zu § 2 („Geiſtlichen kann daſſelbe — das 
Amt des Standesbeamten — nur für die Zeit bis zum 1. Januar 
1877 übertragen werden“) nen Vol: weil dieſer Antrag geſtern nicht 
edruckt vorlag. Heute wird derſelbe genen eine ſehr Starte, aus dem 
Uentrum, der Fortſchritts⸗ und einem Theile der nationalliberalen Partei 
(Lasker, Rickert u. A.) beſtehende Minorität abgelehnt. Dieſe Abweichung 
bon dem geſtrigen Beſchluß hat ihren Grund darin, daß heute ein neuer 
Antrag der Abgg. Miquel und Lasker vorliegt, hinter $ 7 einen neuen 
$ 7a einzuſchalten, des Inhaltes, daß die SS 2—7 nur bis zum 1. Januar 
1879 Giltigkeit haben ſollen, wodurch alſo implicirte das Proviſorium für 
die Berufung von Geiſtlichen zu Standesbeamten um zwei Jahre verlängert 
werden würde. Natürlich lag der Gedanke und der Wunſch nahe, die 
Schlußabſtimmung über den Richter'ſchen a einſtweilen auszuſetzen 
und mit der Entſcheidung über den angekündigten Antrag Miquel⸗Lasker zu 
verbinden; da aber die Geſchäftsordnung nach der Auslegung des Präſiden⸗ 
ten einen ſolchen Aufſchub nicht zuläßt, jo wurde ſofort und ohne Rückſicht 
auf den concurrirenden, erſt nach § zur Discuſſion gelangenden Miguel: 
Lasker ſchen Antrag über den Richter'ſchen abgeſtimmt und es kam eben 
dadurch, daß zahlreiche Mitglieder die Verlängerung des Proviſoriums bis 
1879 in Ausſicht nehmen, der von dem geſtrigen abweichende Beſchluß zu. 


Stande. 

Am Schluſſe der geſtrigen Sitzung hatte der Abg. von Mallinckrodt 
dem geſtrigen Beſchluſſe betreffend die Berufbarkeit von Geiſtlichen zu Standes⸗ 
Beamten das Prädikat der Dauerhaftigkeit mit großer Beſtimmtheit abge⸗ 

ſprochen und eine Wette angeboten, daß er in der dritten Berathung und 
nachdem das Herrenhaus ſeine Beſchlüſſe gefaßt, noch manche Wandlung er⸗ 
fahren werde, Nachdem der Antrag Richter heute abgelehnt iſt, conſtatirt 
err v. Mallinckrodt gur Geſchäftsordnung), daß er ſeine Wette noch 
früher gewonnen habe, als er ſie geſtern angeboten; worauf ihm Miquel 
Ni Geſchäftsordnung) erwidert, daß Niemand die Wette angenommen habe. 
Präſident v. Bennigſen bemerkt beiden Herren, daß der Stand dieſer Wette 
mit der Geſchäftsordnung nichts zu thun habe. (Heiterkeit. ) F 

87 lautet: Die Aufſicht über die Amtsführung der Standesbeamten liegt 
dem Staatsanwalt bei dem Collegialgericht erſter Inſtanz ob, in deſſen 
Bezirk dieſelben ihren Amtsſitz haben. Er iſt zur Verhängung von Warnun⸗ 
gen, Verweilen und Ordnungsſtrafen bis 1 dreißig Thalern befugt, welche 
etztere durch das zuſtändige Gericht zu vollſtrecken find. : 

Abg. Miquel beantragt folgende Faſſung des § 7: „Die Auſſicht über 

die Amtsführung der Standesbeamten liegt dem Gerichte erſter Inſtanz 
ob, in deſſen Bezirk dieſelben ihren Amtsſiß haben. Die Aufſicht wird aus⸗ 
eübt vom Einzelrichter, beziehungsweiſe von einem commiſſariſch mit der⸗ 
elben zu beauftra enden Mitgliede des Collegialgerichts. Der mit der Auf: 
ſicht beauftragte Richter iſt zur Verhängung don Warnungen, Verweiſen und 
Ordnungsſtrafen bis zu 50 Mark befugt.“ 

Und Abg. Zelle noch folgenden Zuſatz: „Auf Beſchwerden über Ver: 
fügungen des die Aufſicht über den Standesbeamten führenden Richters er⸗ 
folgt die Entſcheidung und zwar endgiltig in dem Bezirk des Appellations⸗ 
Gerichtes zu Celle durch das Obergericht, in den übrigen Landestheilen durch 
das Appellationsgericht.“ : 

Abg. v. d. Goltz will dagegen die Verhängung von Disciplinarſtrafen 
dem Kreisausſchuſſe in dem Gabiete der neuen Kreisordnung, dem zu⸗ 
ee Gericht in den anderen Gebieten übergeben wiſſen. 

„Abg. Miquel hält es für unrichtig eine gleichartige Beſtimmung in das 

Geſetz aufzunehmen, weil ja die Staatsanwaltſchaft in allen Provinzen nicht 
die gleiche Inſtitution iſt. „Da übrigens der Staatsanwaltſchaftsbezirk ſehr 
groß und in der erſten Zeit eine lebhafte perſönliche Controle der Aufſichts⸗ 
eamten zu wünſchen iſt, ſo iſt es beſſer die Einzelrichter, die der Sache 
näher ſtehen, mit der Aufſicht zu betrauen. Allerdings ſtreht Alles mächtig 
dahin die Richter von Verwaltungsgeſchäften zu befreien. Wenn man aber 
dem Richter zum Beiſpiel die Beauff 
übergtebt, fo darf ihm auch wohl die Aufſicht über die Standesbuchführung 
übertragen werden. 3a a 
Der Juſtizminiſter iſt mit den Anträgen Miquel und Zelle durchaus 
einverſtanden und wünſcht für die dritte Leſung nur eine einfachere Faſſung 


des erſteren. 

Abg. Petri: Br. welche Kaffe ſollen denn die Geldftrafen fließen? 

Abg. Windthorſt (Meppen) lt babe daß beſondere Delegirte der 
Fractionen über das Geſetz verhandelt haben ohne Zuziehung des Centrums, 
ein neuer Beweis für das Verfahren des Hauſes. Die Nothwendigkeit einer 
Commiſſionsberathung wird durch die geſtrige und heutige Discuſſion bewie⸗ 
ſen. Richtiger ift es, die Gerichte mit der Standes buchführung zu betrauen, 
weil damit der Sache eine größere Würde gegeben und die Documente beſſer 
bewahrt werden. Das in der Vorlage beliebte Schaukelſyſtem iſt nicht zweck⸗ 
Richter Zur Controle dagegen ſind die Staatsanwalte geeigneter als die 

ichter. 
Abg. Miquel iſt überzeugt, daß es ſämmtlichen Delegirten ſehr ange⸗ 
nehm ſein würde, wenn ein Delegirter der Centrums⸗Fraction, vielleicht der 
Vorredner ſelbſt, den Verhandlungen beiwohnte. (Abg. Windthorſt: Nach⸗ 
dem fie beendigt find!) Sie find noch nicht beendigt. In welche Kaffe die 
e fließen ſollen, mag ein ſpäterer Paragraph beſtimmen. 

Abg Kanngießer wünſcht für die Disciplinarſtrafen wenigſtens in der 
zu erlaſſenden Inſtruction eine Beſtimmung, daß eine Strafe nur nach An⸗ 
hörung des Standesbeamten und unter Anführung der Gründe, in dem be⸗ 
treffenden Urtheil erfolgen ſolle. 

Der Juſtizminiſter: Im Wege der 


‚fimmung nich erlaffen weden dog Aalen könne eine ſolche Be⸗ 


erfahren bei Disciplinarſtrafen 


müſſe, wenn überhaupt, generell und nicht in einem einzelnen Falle geregelt | A 


werden. 


Abg. v. d. Goltz empfiehlt den Kreisausſchuß als die, 

f e a en fende gf e de SE 

elehnt u i iquel⸗ 

5 gene 110 9 nd ſtatt des §7 der Vorlage die Faſſung Miquel⸗ 
werden die 


nperändert oder mit ſehr unweſentliche i 
nie 9 17 gene mit 1 chen redactionellen Aenderungen 
der Vorlage lautet: Die Eintragung des Geburtsfalles ſoll enthalten: 
I) Vor⸗ und Familiennamen, Alter, Stand oder Gewerbh und Wohnort des 
Anzeigenden; 2) den Ort, den Tag und die Stunde der Geburt, bei mehreren 
Kindern die Zeitfolge der Geburt; 3) das Geſchlecht des Kindes; 4) die Vor⸗ 
namen des Kindes; 5) Vor⸗ und Familiennamen, Stand oder Gewerbe und 
Wohnort der Eltern. — Standen die Vornamen des Kindes zur Zeit der 
Anzeige noch nicht feſt, fo find dieſelben nachträglich und ngſens binnen 
2 Monaten nach der Geburt anzuzeigen. Ihre Eüttragung erfolgt am Rande 
der A Junge v Philippi b 
ie Abgg. Jung un ihtppi beantragen den letzten Abſatz zu ſtreichen. 
iert Jung: Her letzte Allah dieses Paragraphen ir u die 
Sicherk eit der Feſtſtellung des Perſonenſtandes zu gefährden. Er iſt auch 
Ba überflüſſig; eine Stägige HALL: genügt vollkommen. Es iſt ja doch eine 
eſtſtehende hatſache, daß alle Eltern ſich ſchon vor der Geburt über den 
Namen des Kindes verſtändigen. (Große Heiterkeit.) Ja wohl, meine 
Herren, man einigt ſich ſchon vorher für den Fall, daß es ein Junge oder 
ein Mädchen iſt. (Heiterkeit) Wenigſtens in allen geordneten Familien iſt 
das der Fall nach den Erfahrungen, die ich gemacht, (Große Heiterkeit) 


Ib die Gemeinde⸗ 


— 


ſichtigung der Führung des Grundbuches J 


—— 


ei Gelegenheit des Antrags Völk⸗Hinſchius hat dieſe Beſtimmung aufge⸗ 
nommen. Der Antrag Jung wird abgelehnt. f 3 aufg 

8 20 euren bei gefundenen neugeborenen Kindern) wird mit einem 
Amendement Virchows angenommen, wonach bei Eintragung von Finde 
lingen in das Geburtsregiſter außer den Kleidern auch ſonſtige bei dem Kinde 
vorgefundene Gegenſtände zur Eintragung kommen ſollen, 

Inzwiſchen iſt der bei Beginn der Sitzung angekündigte Antrag Miquel 

edruckt und kommt zur Berathung. Er bezweckt die Einſchaltung folgendes 

7 a: „Die in den SS. 2—7 enthaltenen Beſtim mungen gelten 
bis 1. Januat 1879. Späteſtens bis dahin iſt eine definitive 
geſetzliche De Le treffen.“ (Urſprünglich trägt dieſer Antrag 
den Namen des Abg. Lasker an der Spitze der Unterjehriften, aber der ge⸗ 
nannte Abgeordnete darf mit ihm, wie die Folge zeigt, nicht itentifieirt 
werden. 

Abg. Miquel: Die grage über die Abgrenzung der Amtsbezirke, die 
Beamtenernennung, der Koſtenpunkt, iſt im Geſetz nur proviſoriſch geregelt, 
eine definitive Regelung ſoll erſt in einer gleichmäßigen Communalverfaſſung 
durch die ganze Monarchie erfolgen, darum haben wir als Ende des Propi⸗ 
ſoriums den 1. Januar 1879 porgeſchlagen. Der Antrag erregt allerdings 
einige Bedenken, in ſofern beim Nichtzuſtandekommen des Definitivums dieſes 
Geſetzes hinfällig werden würde. Wenn man aber Aber an der Civilehe 
feſthalten will, ſo wird auch die Einigung der geſetzgebenden Factoren über 
das Definitivum micht ſchwer ſein. 

Der Juſtizminiſter: Ich kann mich mit dieſem Antrage doch nicht 
einverſtanden erklären, er geht gegen mein legislatoriſches Gewiſſen. (Sehr 
gut! in der Fortſchrittspartei.) Ohne die d ar J welche hier als 
proviſoriſch bezeichnet werden, iſt das Geſetz nur ein Leichnam. Wenn nun 
an dem beſtimmten Tage die neuen Vorſchriften nicht gegeben find, was foll 
dann werden? Das alte Recht tritt nicht ein und das neue iſt verloren ge⸗ 
gangen. Da könnte nur geholfen werden im Wege des Nothgeſetzes; allein 
das iſt doch im höchſten Grade bedenklich. Die Regierung iſt ja nicht in der 
Lage, was ſpäter fein ſoll, ſelbſt zu beſtimmen; es gehört das Einverjtänd- 
niß zweier Häuſer dazu, und man kann in der That nicht wiſſen, ob daſſelhe 
auch erzielt wird. Das Klügſte, was Sie beſtimmen können, wäre, daß Sie 
ſagen, es ſolle am 1. Januar 1879 eine Reviſion der Vorſchriften eintreten, 
weiter dürfen Sie meiner Ueberzeung nach nicht gehen. 

Abg. Windthorſt (Meppen): Ich betrachte dieſen Antrag als Dreh⸗ 
ſcheibe, mit der man von dem geſtrigen Beſchluß zurückkommen will. Allein 
u Ale Illuſionen möchte ich nicht beitragen. Den Reflexionen des Herrn 
uſtizminiſters läßt ſich eine gewiſſe Berechtigung nicht abſprechen, theoretiſch 
ſind ſie ganz zutreffend, praktiſch aber nicht ſehr bedeutend. Denn wenn 
wirklich ein Cadaver vorhanden wäre, dann würde dies in allen legislatori⸗ 
der Körpern in gleichem Maße Aale werden, und man würde dann leicht 
über die Sache hinwegkommen. ein glauben Sie denn, daß, wenn dieſe 
Paragraphen wirklich durchgeführt ſind, man auch in ein paar Jahren auf 
einen andern Boden kommen wird? Neue Remeduren find dann ſehr ſchwer. 
Ich ſehe voraus, daß überall in katholiſchen Bevölkerungen die Schließun 
der Ehe u. ſ. w. den Geiſtlichen abgenommen werden wir. Dies lehren mid 
die Erfahrungen bei Ausführung des Ae benen In proteſtanti⸗ 
ſchen Gegenden würde es dabei beim Alten bleiben. Man nimmt dort den 
Geiſtlichen als ſolchen ihre 8 e um ſie ihnen als Staatsbeamte wie⸗ 
derzugeben. Auch in äußerer Beziehung wird dort nichts geändert; dann 
genügt die bisherige kirchliche Eheſchließung auch den Anforderungen des 
neuen Geſetzes. Wenn man aber Gründe hat die Civilehe einzuführen — 
und ſolche hat man ſich ja ſelbſt geſchaffen, kann fie auch täglich bejeitigen — 
dann ſoll man ſie auch voll und ganz einführen, damit Jeder von dem ſtaat⸗ 
lichen e auch überzeugt iſt. Eine ſolche Verwiſchung der Dinge, wie 
15 beabſichtigt wird, wirft thatſächlich den Leuten Sand in die Augen. Auch 
ür die evangeliſche Kirche iſt dies ſehr bedenklich und ich habe zum Theil das 


Hei⸗ 
math zu vertreten. (Oho! links.) Ja wohl, m. H., das Wort, das ich bier 
für ſie ausſpreche, wird bei vielen ein Echo finden. (Rufe: Welfen!) Die 
hier angeregten Fragen werden ſpäter viel brennender ſein, als heute. Und 
wir werden in der dritten Leſung am beſten beſchließen, ſchon jetzt die Sache 
weltlichen Behörden zu übertragen, andernfalls müßten wir die Eheſchließung 
den Gerichten übergeben. Mit dieſem Antrag werden geſunde durchſichtige 
fa el nicht geſchaffen, er wird nur Illuſion ſein und ſolche herbei⸗ 
führen. (Beifall im Centrum.) ae 

Abg. Lasker. Dieſer Antrag iſt nicht gerade in erſter Linie der meinige. 
ſch hatte geſtern gewünſcht, dem proviſoriſchen Charakter des Geſetzes möchte 


Wort ergriffen, um die Intereſſen meiner evangeliſchen Freunde in der 


in demfelben auch Ausdruck gegeben werden. Dieſer Wunſch wurde in einer 
Weiſe ausgeführt, die mir gar nicht zuſagte. Ich wollte das Proviſorium 
auf die geſammte Beamtenorganiſation ausdehnen, ſtatt deſſen iſt es nur auf 
die Geistlichen beſchränkt worden. Es iſt nicht ſelten, daß ein wichtiger An⸗ 
trag ohne Diseuſſion angenommen wird und daß ein Haus dann am nächſten 
Tage von ſeinem Rechte Gebrauch macht, bei der nochmaligen Abſtimmung, 
wenn der 1 vorher nicht gedruckt war, ſein Votum materiell zu ändern. 
Einen Politiker können ſatyriſche und anzügliche Reden durchaus nicht be⸗ 
rühren, z. B. der Ausdruck „„Drehſcheibe“. Jene Herren ſind in der Mino⸗ 
rität, ſprachen ſehr leidenſchaftlich, haben einen ſtark begleitenden Chor und 
ſuchen durch die Qualität der Stimmen die Quantität zu erſetzen. Der⸗ 
artige Sticheleien und Witze möchte ich in das Departement Klatſch ver⸗ 
weiſen und ich bitte ſie gänzlich aus dem Spiel zu laſſen. Ich gehöre zu 
jenen, die unter allen Umſtänden dies Geſetz zu Stande bringen wollen, ſo⸗ 
fern es die obligatoriſche Civilehe enthält, und ich möchte Sau d auf 
dieſer Seite des Hauſes ſehen, der es vor dem Volke vertheidigen 
wegen nebenſächlicher Dinge 1 Falle zu bringen. Der Abg. Windthorſt hat 
den geſtrigen Beſchluß gänzlich entſtellt, inſofern es durchaus nicht für die 
Proßeſtantiſchen Geiſtlichen beim Alten bleiben ſoll. Nur da, wo ein beſon⸗ 
deres Bedürfniß vorliegt, ſoll einem Geistlichen das Standesamt übertragen 
werden dürfen. Dies ſagt deutlich das Geſetz. Bei böſem Willen kann man 
freilich etwas Anderes herausfinden, bei gutem aber nicht. Die Regierung 
hat ſelbſt zugeſtanden, daß ſie namentlich in gemiſchten Gegenden von Geiſt⸗ 
lichen wird Abſtand nehmen müſſen. . 5 . 
Das Unglück aber nehme ich auf mich, das entſtehen ſollte, wenn in 
einem pommerſchen Dorſe, wo nur ein Geiſtlicher vorhanden iſt, dieſer das 
Amt übernimmt. Wenn der Herr Abg. Windthorſt meint, die Gründe für 
die Civilehe ſeien ſelbſtgeſchaffene, fo möge er doch einmal mit praktiſchen 
Vorſchlägen hervortreten, welche dieſen leidenſchaftlichen Gegenſatz im Hauſe 
und im ganzen Lande beſeitigen und es möglich machen in Eintracht pro⸗ 
ductive Geſetze zu geben. Daß durch die Ernennung von Geiſtlichen die 
Givilehe ihren Charakter verlieren ſolle, heißt aus einer Mücke einen Ele⸗ 
phanten machen. Meine Freunde und ich beabſichtigten den proviſoriſchen 
Charakter des Geſetzes in dieſem ſelbſt auszudrücken. Die jetzigen Beſtim⸗ 
mungen ſind ſehr ungenau und nur durch die Noth entſchuldigt. Deshalb 
ſchlage ich vor, folgenden Paragraph einzuschalten: „Bis zum 1. Januar 1879 
joll die 8 geſetzliche Regelung getroffen werden, in welcher Weiſe die 
Amtsbezirke abgegrenzt werden ſollen und welche Beamte mit der Führung 
der Civilſtandsregiſter zu beauftragen ſind.“ Ich würde an keinem Geſetz 
mitarbeiten wollen, welches die Civilehe in Frage ſtellt. Gegenwärtig wollen 
ſich die Gegner des Geſetzes als jedr liberal darſtellen und die Freunde des 
Geſetzes in ein wenig liberales Licht ſetzen. Es iſt unſer langjähriger 
Wunſch, den Verfaſſungsartikel über die Civilehe endlich zur Ausführung zu 
dringen und dem Staate zurückzugeben, was des Staates iſt. Wie können 
Sie uns verargen, wenn wir jeden Stein aus dem Wege räumen, welcher 
dem Geſetz möglicherweise Hinderniſſe bereitet. Und wenn nach Abkühlung 
der Leidenſchaften man überlegen wird, daß dieſes Geſetz darum, weil man 
auch Geiſtliche zu Standesbeamten ernennen wollte, zu Fall gekommen iſt, 
dann wird man wirklich fragen, ob denkende, ernſte Männer das Geſetz be⸗ 
rathen haben. Dieſer Beſchluß kommt den Bedürfniſſen des Landes ent⸗ 
gegen, und das Propiſorium iſt nöthig, weil es nicht möglich iſt, jetzt ſchon 
das Geſetz definitiv fertig zu ſtellen. Ich will darum das bindende Ver⸗ 


Verlag von Eduard Trewendt. 


könnte, daſſelbe S 


u 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſlellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


— — . ——.. .... —— 


vollendet iſt. 

Der i e 
wenn ich als Sinn ſeines 
Termin eine Reviſion des Geſetzes erfolgen. 
tate, ſo bleibt das Alte beſtehen. Ra 

Abg. v. Saucken⸗Tarputſchen: Wenn man dieſen Antrag als mit 
dem Richter'ſchen verwandt anſieht, ſo irrt man ſehr. (Sehr wahr! in der 
Fortſchrittspartei.) Dieſe beiden Anträge haben nichts weiter mit einander 

emein als die Jahreszahl. (Sehr gut! in der Fortſchrittspartei.) Der 
bg. Richter will die ausnahmsweiſe e der Civilgeſchäfte an 
Geiſtliche nur für eine kurze Reihe von Jahren, nachher ſoll der gewöhnliche 
Zuſtand eintreten. ) 
normität, wie fie von einem Parlament nie angenommen werden kann. Mit 


N glaube den Abg. Lasker richtig zu verſtehen, 
Antrages auffaſſe, es ſoll bis zu dem beſtimmten 
Führt dieſe zu keinem Reſul⸗ 


das ganze Geſetz. Es wird durch den Antrag die bisher nie gekannte Si⸗ 
tuation geſchaffen, daß durch das einſeitige Veto eines geſetzgebenden Factors 
ein beſtehendes Geſetz aufgehoben wird. Nach dem Antrag Lasker iſt die 
Gefahr, daß wir plötzlich vor einer Leere ſtehen, beſeitigt, und ich halte es 
für ungefährlich, ihm zuzuſtimmen, nur dürfen wir uns keine Illuſion darüber 
machen, daß auch der darin ausgeſprochene Wunſch auf definitive Regelung 
wirklich bindende Kraft für einen Factor der Geſetzgebung habe. Nehmen 
Sie ihn an und beruhigen Sie Ihr Gewiſſen. Nützen wird er uns nicht. 
(Beifall im Centrum und in der Fortſchrittspartei.) 5 

Abg. Miquel zieht feinen Antrag unter dem Beifall des Hauſes zurück 
und proteſtirt in Betreff der Bemerkung des Vorredners dagegen, daß die 


Annahme des Lasker'ſchen Antrages keine bindende Kraft für die geſetzgeben⸗ 


den Factoren habe. s e 
Abgeordneter Frentzel: An den moraliſchen Zwang, von dem der Vor⸗ 
redner ſpricht, glaube ich nicht. Auf die ace den ADEN die der Abge⸗ 
ordnete Lasker an Denjenigen gerichtet hat, der den Muth hätte, das Geſetz 
zu Falle zu bringen, muß ich öffentlich bekennen: Wenn das Geſetz nicht ſo 
geräth, daß ich es meinem Gewiſſen nach annehmen könnte, ſo werde 
ich dagegen ſtimmen. Der Abgeordnete Lasker tadelt uns, daß wir ſeiner 
Partei ſatyriſche Vorwürfe gemacht hätten, weil ſie heute anders geſtimmt 
10 wie geſtern. Es fällt mir nicht ein, ſatyriſch zu ſein, nein, mit Trauer 
emerke ich, daß unſere Buudesgenoſſen von geſtern uns heute verlaſſen haben 
. wahr! in der Fortſchrittspartei). Ueber die Gründe dieſer Umwand⸗ 
un 
wirkt haben? (Unruhe in der nationalliberalen Partei.) Ich glaube daran, 
daß vom Cultusminiſterium oder einer anderen Stelle Einfluß geübt wurde. 
(Lebhafte Unruhe.) Ich betraure tief, daß durch einen ſolchen Druck auf die 


Ueberzeugungen gewirkt wird. Ich wiederhole nochmals, daß ich und viele 
meiner Freunde gegen das Geſez ſtimmen werden, wenn es gegen unſer 


Gewiſſen it. (Beifall in der Fortſchrittspartei.) N 

Abg. Stuſchke hält den Antrag Lasker's nicht für gefährlich, aber auch, 
nicht für nothwendig. Geſetze werden ja nicht für die Ewigkeit gemacht und 
wenn ſich ſpäter durch die Kreisordnung beſſere Organe finden, ſo kann 
ja 1 ein Antrag auf eine dahin gehende geſeßliche Regelung geſtellt 
werden. 

iR Windthorſt (Meppen); Herr Lasker hat hier Schon mehrfach allge⸗ 
meine Lehren ansgetheilt; vielleicht gelten ſie ſeinen Freunden, auf mich 
machen ſie gar keinen Eindruck und ich kann ihm auch durchaus keine Legiti⸗ 
mation zuſchreiben, ſolche Lehren zu geben. Für die Bereicherung des parla⸗ 
mentariſchen Lexicons durch das Wort „Klatſch“ bin ich ihm dankbar und werde 
es demnächſt verwerthen. (Heiterkeit. ) 
niſſe gegen das Geſetz beſeitigen wollte, hätte er einfach die Regierungsvor⸗ 
lage annehmen ſollen; dann hätte die Regierung eine um ſo größere mora⸗ 
liſche Verpflichtung, die Vorlage im Herrenhauſe „durchzudrücken“. Ich halte 
jede Erörterung, die Vorlage zu perbeſſern, für berechtigt und Niemand darf 
ihr andere Intentionen unterſchieben. Der $ 1 iſt angenommen und nun 
habe ich den ernſten Willen, das Geſetz brauchbar zu machen. Bis jetzt hat 
mich noch keiner widerlegt, weder von der Regierungsbank, noch von den 
Abgeordneten. Man ſagt, ich hätte in Bezug auf die Anſtellung der Geiſt⸗ 
lichen zu ſchwarz gemalt. Wenn die Regierung ſagt, daß die beſonderen 
Verhältniſſe Pommerns es räthlich erſcheinen laſſen, daß Pfarrer als Standes⸗ 
beamte angeſtellt werden, dann hat ſie gethan, was im Geſetze ſteht Der 
Herr Cultusminiſter hat deutlich geſagt, daß die Reiſe dahin gehen 
ſoll. Wenn man aber die Civilehe einführen will, ſo muß man 
195 hervortreten laſſen, wie weit der ſtaatliche und wie weit der kirch⸗ 
iche Act geht. Deshalb muß die Sache entweder den Gerichten übergeben 
oder ein 1 für alle Confeſſionen gleichmäßig zugänglicher Beam. 
ter angeſtellt werden, und nicht etwa der ebangeliſche Geiſtliche auch für 
andere Confeſſionen; das liegt in dem Geſetz und das muß abgeändert wer⸗ 
den, wenn ich weiter an ihm mitarbeiten ſoll. 


Abg. Lasker: Der Vorredner hat geſagt, man ſolle den Reden nicht 
andere Intenſionen unterſchieben, er, der porhin geäußert hat: „es giebt 
Leute, die anderer Meinung find: ſie wollen es aber nicht zugeben, weil 
andere Leute es nicht wollen.“ Dieſe Anſpielung war auf uns gemünzt. 
Wie ſeltſam, daß derſelhe Abgeordnete ſich darüber beſchwert, wenn man 
über ſeine Intenſtionen Muthmaßungen ausſpricht. Die Abſicht, ihn zu be⸗ 
lehren, hatte ich nicht und habe ich nicht. Wenn gan der Abgeordnete 
Frentzel Trauer um uns fühlt, ſo dürfen wir das als ein Zeichen ſeiner 
Freundſchaft gelten laſſen, falls der Herr nicht ohnehin melancholiſche Nei⸗ 
gungen hat. Ich tröſte mich über dieſe Trauer. Die Freunde des geehrten 
Herren waren ſchon mehrmals iu der Lage um uns zu trauern, bei der Ver⸗ 
faſſung des norddeutſchen Bundes, bei der Verhandlung des Vertrages mit 
Baiern, ſtei dem Oberrechnungskammergeſetz. (Sehr richtig!) Nachträglich 
haben Sie ſich aber die produktiven Folgen unſerer Arbeiten frei von Trauer 
recht gern acceptirt. Wenn Ihnen Ihr Gewiſſen jetzt verbietet für das 
Civilehegeſetz zuſtimmen, dann ſtimmen Sie natürlich dagegen. Aber wenn 
ie auch Trauer darüber empfinden, nachträglich werden Sie doch an den 
produktiven Folgen des Geſetzes Theil nehmen. 

„Der Abgeordnete Virchow beantragt folgenden § 7a einzufügen: 
„Anderen Perſonen als Gemeinde: oder Kreisbeamten kann das Ant 
eines Civilſtandsbeamten nur für die Zeit bis zum 1. Januar 1877 über⸗ 
tragen werden.“ : 

Abg. Schröder Geinigstert). kann dem Amendement des Abg. Lasker 
keinen Geſchmack abgewinnen. Redner wendet ſich nun gegen den 
neten Frenzel; er gehört nicht zu denen, die das Bedauern des Abg. 
trifft, denn er hat ſchon geſtern gegen das Richter'ſche 
Weshalb wegen einer anderen Abſtimmung nach nochmaliger Ueberlegung 
die Betreffenden verdächtigen auf Grund ſo allgemeiner Hal 
ohne einen Schatten irgend einer Thatſache? Redner muß Namens derjeni- 
gen Mitglieder ſeiner Partei, die in einer andern Lage geweſen ſind als er, 
dagegen entſchieden proteſtiren. 2 

Der § 7 a des Abg. Virchow wird in namentlicher Abſtim mung 
mit 203 gegen 133 Stimmen verworfen; der Antrag Lasker wird eben⸗ 


falls abgelehnt. 3 ; 

Nachdem alſo geſtern der § 6 (Berufbarkeit der Geiſtlichen) geſtrichen iſt 
und heute die Anträge Miquel, Virchow und Lasker zurückgezogen 100 ver⸗ 
10 8 2 worden ſind, hat es bei dem geſtern beſchloſſenen Zuſatz Miquel⸗Jun 
zu § 2 ſein Bewenden: „Außer im Falle des beſonderen Bedürfniſſes itt 
> Amt eines Standesbeamten nur Gemeinde- oder Bezirksbeamten zu über⸗ 
ragen. { ; : 

Der dritte Abſchnitt handelt von der Form der Eheſchließung und 
den Heirathsregiſtern. Zu § 24 (Eine bürgerliche Ehe kann nur in der durch 
dieſes Geſetz vorgeſchriebenen Form geſchleſe werden) bemerkt v. Mal⸗ 
lindrodt: Ich möchte die Regierung um Auskunft auf eine Frage bitten, 
die Feſtſtellen ſoll, ob denn dies Geſetz wirklich nur die obligatoriſche Civil⸗ 
Ehe enthält. Nach dem Wortlaut des ganzen Geſetzes kann ein zum Stan⸗ 
desbeamten ernannter Geiſtlicher (und es kann hier nur von auc e 
Geiſtlichen die Rede fein, denn ein katholiſcher würde das Amt, auch wenn 
es ihm angeboten würde, gar nicht einmal annehmen —) die Eheſchließung 
in der Weiſe vornehmen. daß er ſeinen Talar anlegt, ſich in die Kirche be⸗ 
giebt und dort vor dem Altar an das Brautpaar die durch dies Geſetz vor⸗ 
geſchriebenen Fragen richtet und fo die Che in einem und demſelben Act 
zugleich mit der kirchlichen Trauung und nach den Vorſchriften dieſes Geſetzes 


ſprechen, daß die definitive Regelung erfolgt, ſobald die Behördenorganiſation 


g. 5 | 


Der Antrag Miquel iſt meiner Meinung nach eine Ab 


der Infrageſtellung der weſentlichen Beſtandtheile des Geſetzes gefährdet er 


bab Herr Lasker geſchwiegen. Sind es Sachen, die von oben her ge 


Wenn der Abg. Lasker alle Hinder⸗ 


bgeord: 
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Amendement geſtimm. 


oſer Thatſachen 7 


x 2 Yu NEHM i 8 
eee eee eee, eee 


e eee 


ae 


9 


FT 


8 + K 
a eee 


ee 


x 


San A 2 { 


ann 


nn 


Cheſchließung bewenden läßt. Iſt dies richtig, jo würde das von Seiten des 
Miniſteriums eine Doppelgängigkeit in der Behandlung der legislatoriſchen 
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ſtaatliche Zwecke die Kirche etwa als Bureaulokal zu mißbrauchen. 


wenn es die Regierung verlangt, den § 6 doch wieder einführen. 


N 
SH 


Bundesgebiete ergangenen Straferkenntniſſen gegen Neichdangehörige 


23 Bundesrathsausſchuß für Handel und Verkehr unter Zuziehung von 
Commiſſarien des Reichskanzleramtes mündlich vernommen werden, 


= > 2 \ 


vollzieht. Hiernach würde bereits ein berechtigter Zweifel entſtehen, ob durch 
den Wortlaut dieſes Geſetzes wirklich nur die obligatoriſche Civilehe einge⸗ 
führt werden ſoll. Dazu kommt die Geneſis des Geſetzes, wonach gegen das 

Geſetz an höchſter Stelle gewichtige Bedenken obgewaltet haben, die nur durch 
den Hinweis auf § 6, die Anſtellung der Geiſtlichen als Standesbeamten 
betreffend beſchwichtigt werden konnten. Danach frage ich: bringt das Geſetz 
wirklich die obligatoriſche Civilehe oder liegt die Sache nicht vielmehr ſo, daß 
allerdings den katholiſchen Landesangehörigen gegenüber die obligatoriſche 
Civilehe eingeführt, den evangeliſchen gegenüber aber es bei der bisherigen 


Aufgaben einschließen, die von Seiten der Landesvertretung ſicherlich nicht 
gebilligt werden kann. 5 a 
Abg. Miquel: Der Vorredner vergißt einmal, daß der § 6 von uns 
geſtrichen wurde, und ſodann, daß ein Amendement angenommen wurde, 
welches die Wahl der Geiſtlichen zu Standesbeamten nur ausnahmsweiſe 
tläßt. Geiſtliche ſind auch gar nicht berechtigt, für rein bürgerliche und 


Cultusminiſter Dr. Falk: Es iſt ſehr leicht, zu einem ſchweren, wenn 
auch nur hypothetiſchen Vorwurf der Doppelzüngigkeit zu kommen, wenn 
man ſich ſelbſt ein Gebäude conſtruirt, hinweiſend auf Thatſachen, die der 

Betreffende nicht wiſſen kaun. Die Sache, die Herr Mallinckrodt vorbrachte, 
iſt nicht neu, Herr Windthorſt berührte ſie bereits geſtern. Die Herren haben 
dabei vor Allem den Paragraphen des Reichsſtrafgeſetzbuches ganz außer 
Acht gelaſſen, der den Geiſtlichen verbietet, dieſe beiden Akte zugleich zu voll⸗ 
führen. Es ſind bereits dadurch der ſtaatliche und der kirchliche Akt auch 
für dieſen Fall daraus getrennt gehalten, und es kann der Regierung nicht 
einfallen, etwas was durch ein Reichsgeſetz verboten iſt, wie durch eine Hinter⸗ 
thür in einem Landesgeſetze wieder einzuführen. 

Abg. v. Mallinckrodt: Daß der $ 6 geſtrichen iſt, konnte für aich kein 
Grund ſein, dieſe Frage vorzubringen, denn die Herren werden, wie ja die 
heutigen Abſtimmungen ſo eclatant bewieſen haben, bei der dritten sum 
erade 
weil die Regierung geſtern auf die Bemerkungen des Abg. Windthorſt ſich 
völlig ſtillſchweigend verhielt, mußte ich heute von Neuem darauf zurück⸗ 
kommen. Nach dem Wortlaut des Geſetzes iſt der von mir angenommene 

Fall duraus zuläſſig und der Paragraph des Strafgeſetzbuches kann auf 

dieſe Frage gar keinen Bezug haben, daß es bei Erlaß des Strafgeſetzbuches 
eine Trauung, wie ſie in dieſem Geſetz feſtgeſtellt wird, noch gar nicht gab. 

Der $ 24 wird hierauf in der Regierungsfaſſung angenommen. 

Für die folgenden SL 26—34 beantragt Abg. Kummert die Beſeitigung 

des Aufgebots vor der Trauung uno mei unter ſtürmiſcher Heiterkeit die 
Nutzloſigkeit deſſelben den wirklichen Ehehinderniſſen gegenüber nach. 
Der Juſtizminiſter: Ich werde mich kurz faſſen. (Beifall.) Auf ſach⸗ 
liche Erörterungen laſſe ich mich nicht ein. Das vorliegende Geſetz dehnt ſich 
weit über das Lanerecht aus; es iſt deshalb nicht gut, ſich auf das letztere zu 
ſtützen. Das Aufgebot iſt eine Vorausſetzung der Ehe; dieſe Vorausſetzung 
geſetzlich zu regeln, iſt durchaus nicht der Zweck der Vorlage. Ich muß Sie 
alſo bitten, den Antrag abzulehnen. 

Die SS 26—34 werden unter Ablehnung der vom Abg. Kummert geſtell⸗ 


ten Amendements nach der Vorlage der Re u angenommen. Desgleichen 


die vom III. Abſchnitt noch reſtirenden SS 35—3 
Hierauſ vertagt das Haus gegen 5 


Nachmittag 4 Uhr. 


Se. Majeſtät der Kaiſer und König 


hierſelbſt zum Schloßhauptmann von Rheinsberg: 
Gerichts⸗Rath Wentzel in Breslau zum Ober⸗Tribunals⸗Rath ernannt und 


nach Breslau verſetzt; ferner dem Rentier Friedrich Wilhem Mücke seu. zu 
Berlin den Charakter als Commiſſions⸗Rath verliehen. 

Der Marine⸗Intendantur⸗Secretär, Rechnungs⸗Rath Arnoldt, der Ma: 
rine⸗Zahlmeiſter a. D. Harniſch, der Marine⸗Intendantur⸗Secretär Lorenz 
und der Feuerwerks⸗Premier⸗Lieutenant a. D. Lange ſind zu Geheimen 


expedirenden Secretären und Calculatoren, der Marine⸗Regiſtrator Kraut⸗ 
hoff und der Marine⸗Intendantur⸗Regiſtrator Roſenow zu Geheimen Re⸗ 
er in der Admiralität ernannt worden. — Dem Königlichen Muſik⸗ 
1 


rector und Vice⸗Director der Sing⸗Akademie Martin Blumner zu Berlin 
it das Prädicat „Profeſſor“ verliehen worden. ö 
Berlin, 19. Decbr. [Ihre Majeſtät die Kaiſerin-Köni⸗ 
gin] begab Sich geſtern Nachmittag mit Ihrer königl. Hoheit der 
Großherzogin von Baden nach Schloß Sansſouci. 
Heute empfingen Beide kaiſerliche Mafeſtäten 
gräbnißfeier eingetroffenen hohen Gäſte. 

[Se. kaiſerl. und königl. Hoheit der Kronprinz] begab 
Sich geſtern Morgen um 7 Uhr zum Empfang der Großherzoglich 
badiſchen Herrſchaften nach dem Potsdamer Bahnhof. Um 1½ Uhr 
empfingen die Kronprinzlichen Herrſchaften den Beſuch Ihrer königl. 
Hoheiten des Großherzogs und der Großherzogin von Baden. Um 
3 Uhr fuhr Se. kaiſerl. und königl. Hoheit zur Begrüßung des Groß⸗ 

fürſten Nikolaus von Rußland, kaiſerlichen Hoheit, nach der ruſſiſchen 
Botſchaft, worauf um 5 Uhr der Großfürſt bei den Höchſten Herr⸗ 
ſchaften im Palais das Diner einnahm. Zum Empfang Ihrer königl. 
Hoheit der Großherzogin-Mutter von Mecklenburg: Schwerin begaben 
Sich die höchſten Herrſchaften um 9 Uhr nach dem Hamburger Bahn: 
hof. Den Thee nahm Se. kaiſerl. Hoheit um 9 ½ Uhr bei Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin⸗Königin. 

[Ihre Majeſtät die Kaiſerin-Königin,] Ihre kaiſerl. und 
königl. Hoheiten der Kronprinz und die Kronprinzeſſin, ſowie die 
Prinzen und Prinzeſſinnen des königl. Hauſes waren am Mittwoch, 
den 17., Mittags 1 Uhr, um den Sarg der hochſeligen Königin⸗ 
Wittwe in ſtiller Andacht verſammelt. Derſelbe Tag war auch für 
den Hofſtaat und die Dienerſchaft der hohen Verblichenen zur Dar⸗ 
bringung ihrer letzten Verehrung beſtimmt. Geſtern und heute wurde 
das Publikum in der Zeit um 10 bis 3 Uhr in die Gemächer von 
Sansſouci zugelaſſen. (Reichs⸗Anz.) 

O Berlin, 19. December. [Aus dem Bundesrathe. — 
Der Kaiſer und die Begräbnißfeierlichkeiten. — Hülfs⸗ 
geiſtliche.] Der Ausſchuß des Bundesraths für das Juſtizweſen hat 
beantragt, an die Bundesregierungen den Wunſch auszuſprechen, be 
züglich der wechſelſeitigen Mittheilung der Straferkenntniſſe an die 
Heimatbehörden die Vereinbarung zu treffen, daß von allen im 


Ri 


die bier zur Ber 


wegen Verbrechen oder Vergehen und wegen Uebertretung des $ 361 
des Strafgeſetzbuches der zuſtändigen Heimatsbehörden des Verurtheilten 
durch Mittheilung der Urtheilsformel Kenntniß gegeben werde. — 
Ferner hat der Ausſchuß für Handel und Verkehr beantragt, daß über 
die Fragen, ob und in wie weit die Werke der bildenden Kunſt gegen 
unbefugte Nachbildung in Erzeugniſſen der Induſtrie, der Fabriken, 
Handwerke und Manufacturen zu ſchützen ſeien, ob den Erzeugniſſen 
der Kunſtinduſtrie ein Schutz gegen unbefugte Nachbildung gewährt 
werden ſolle, und ob ſich die Einführung eines allgemeinen Muſterſchutzes 
empfehle, auf Koſten des Reichs eine Enquete ſtattfinde, und zwar in der 
Weiſe, daß einzelne zur Erörterung der betreffenden Verhältniſſe beſonders 

geeignete Perſönlichkeiten aus dem Stande der Induſtriellen nach vorgängiger 

ſchriftlicher Mittheilung der hauptſächlichſten Fragepunkte durch den 


7 


Uhr die Discuſſion auf Sonnabend 


ee 


ferner daß die Vorbereitungen dieſer Enqu&te, insbeſondere die Aus- 


wahl der Sachverſtändigen, letzteres jedoch nach Vernehmung der ein⸗ 
zelnen Bundesregierungen, durch das Reichskanzleramt erfolgen. — 
Die Anordnungen über die feierliche Beiſetzung der verſtorbenen 
Königin⸗Wittwe ſind getroffen, und die Beiſetzung wird mit allen dem 
Range und der perſönlichen Stellung der Verſtorbenen gebührenden 
Feierlichkeiten vor ſich gehen. Es hat ſchwer gehalten, den Monarchen 
zur Verzichtleiſtung auf perſönliche Theilnahme an denſelben zu bewe⸗ 
gen, allein die Aerzte haben fich mit großer Entſchiedenheit gegen die 
Betheiligung erklärt, und das Land wird es ihnen Dank wiſſen. 
Uebrigens zeigt die hohe Achtung, in der unſer Hof ſteht, in der 
großen Betheiligung auswärtiger Fürſtlichkeiten an dem Leichen⸗ 
begängniß. Da der Kaiſer den Wunſch hat, ſo weit ir 
gend möglich, dieſe Gäſte zu empfangen und; mit ihnen 
zu verkehren, ſo wird es demnach nicht fehlen, daß die Kräfte des 
Geneſenden mehr als wünſchenswerth in Anſpruch genommen werden. 
— In Bezug auf die Annahme von Hilfsgeiſtlichen Seitens der kath: 
liſchen Pfarrer zu Brilon und Altenbüren hat ſich der Cultusminiſter 
vollkommen damit einverſtanden erklärt, daß die betreffenden Fälle 
unter die Beſtimmung des § 2 des Geſetzes vom 11. Mai über die 
Vorbildung und Anſtellung der Geiſtlichen zu ſubſumiren ſind und des⸗ 
halb gegen die geiſtlichen Oberen und die Hilfsgeiſtlichen einzuſchreiten 
iſt. Zweifelhaft könne nur erſcheinen, wer als geiſtlicher Oberer in 
dieſen Fällen anzuſehen ſei, ob der Biſchof oder der Pfarrer, oder 
Beide. Der Miniſter entſcheidet ſich für Letzteres. Der Biſchof er- 
ſcheine ſtrafbar, da die Annahme der Gehilfen auf die ſeinerſeits ertheilte 
Ermächtigung zurückzuführen, der Pfarrer, da die Annahme durch ihn 
erfolgt ſei. Die Entſcheidung indeß, wer als Oberer anzuſehen ſei, 
hätten die Gerichte zu fällen. 

[Das Teſtament der Königin Wittwe] iſt eröffnet worden 
und ſetzt — mit Ausnahme verſchiedener im Teſtamente näher be⸗ 
zeichneter Legate — den Kaiſer Wilhelm zum Univerſalerben ein. 
Sämmtliche Beamte des Hofitaates der verſtorbenen Königin find mit 
vollem Gehalte penſtonirt worden. 

[Lord Fitzgerald] ift heute früh aus London hier eingetroffen 
und im Hotel Royal abgeſtiegen. Derſelbe wird im Namen Ihrer 
Majeſtät der Königin von Großbritannien den morgen ſtattfindenden 
Beiſetzungsfeierlichkeiten beiwohnen. 

N D Poſen, 18. December. [Die Mägde Marias. — Weib: 
biſchof Janisezewski. — Zur Lage der Dorfvikare. — Die 
Maigeſetze.] Der bekannte Prälat v. Kozmian hat ſeit ſeiner 
Ankunft in unſerer Provinz ſeine ganze Thätigkeit auf die Verbreitung 
ultramontaner Grundſätze in Paläſten und Hütten gerichtet. Noch 
lange bevor er ſelbſt dem geiſtlichen Stande angehörte, ja nur daran 
dachte, einſt gezwungen in die Sutane zu kriechen, arbeitete er hier 
bei uns für Rom und ſeine Jeſuiten und für den Legitimismus der 
Ariſtokratie. Eines ſeiner Mittel zum Zwecke war die Stiftung des 
ſogenannten Ordens der „Mägde Maria's“, welche als Bor: 
ſteherinnen von Kleinkinderbewahr-⸗Anſtalten bei Gutsherrſchaften überall 
eingeſchmuggelt wurden. Gewöhnliche Dorfmägde in eine geiſtliche 
Kutte geſteckt ſollten den Nachwuchs des Volkes im Kozmian'ſchen 
Geiſte erziehen, d. h. verdummen, da ſie die ihnen anvertrauten 


Kleinen nur zur Betmaſchinen zu machen hatten, welche Aufgabe ſie 
und haben den Legationsrath Freiherrn 
von Buddenbrock zum Wirklichen Legationsrath und vortragenden Rath 


bisher redlich und nach Kräften erfüllt haben. Die Regierung hatte 
bisher nichts gethan, um den vermummten Vauermägden das Hand⸗ 
werk zu legen, trotzdem die „Oſtdeutſche Zeitung“ wiederholt auf das 
gefährliche Treiben der bäuerlichen Jeſuitinnen, die weder leſen noch 


ſchreiben können, aufmerkſam gemacht hatte. Endlich hat die Regierung 


zu Bromberg doch auch auf dieſe Art der Wühlereien der Ultramon⸗ 


tanen ihr Augenmerk gerichtet und durch ein Circular, wie bereits 


gemeldet, die Landräthe ihres Departements angewieſen, unter keiner 


Bedingung die Einrichtung neuer Kleinkinderbewahr⸗Anſtalten dieſer 


Art zu geſtatten und die beſtehenden zu ſchließen, um zu verhindern, 
daß nicht der Geiſt der Kinder ſchon in früheſter Jugend durch jeſui⸗ 
tiſche Lehren und Grundſätze vergiftet werde. Da außer den Mägden 
Maria's auch noch die „Schweſtern des heil. Vincenz à Paulo“, die 
an Bildung nicht höher ſtehen, als jene, übrigens aber ebenſo wie 
jene von Kozmian und ſeinen Helfershelfern regiert werden, ſich mit der 
Leitung von Kleinkinderbewahr⸗Anſtalten befaſſen, und dieſes auch ein 
Zweigverein der barmherzigen Schweſtern thut, ſo hat die Regierung zu 
Bromberg auch den Landräthen anempfohlen, der Thätigkeit dieſer beiden 
weiblichen Orden ebenfalls ein Ende zu machen. Es ſteht zu erwarten, 
daß die hieſige Regierung hinter der Bromberger nicht zurückbleiben wird, 
um ſo mehr als ſich ja gerade in ihrem Verwaltungsbezirke, in Jaſzkowo 
bei Schrimm, das Hauptneſt des Ordens der Mägde Maria's befindet. 
die am 16. d. Mts. vor der Criminaldeputation des hieſigen Kreis— 
gerichts gegen den Erzbiſchof Grafen Ledochowski gepflogenen Verhand— 
lungen waren von beſonderem Intereſſe. Während nämlich der Erz— 
biſchof ſelbſt ſich ſtandhaft weigert, vor Gericht zu erſcheinen, da er 
deſſen Competenz ebenſowenig, wie die Gültigkeit der Maigeſetze aner⸗ 
kennt, folgt der Weihbiſchof Janiſzewski der Vorladung der weltli⸗ 


‚hen Behörde und erſcheint vor derſelben, um Rede und Antwort zu 


ſtehen über das, worüber er gefragt wird. Freilich iſt Herr Janiſzewski 
gegenüber unſerer Staatsbehörde nur einfacher Kanonikus, feine biſchöf— 
liche Würde hat in Preußen nur ſo viel zu bedeuten, wie etwa der 
Titel eines Kammerherrn Sr. perſiſchen oder japaneſiſchen Majeſtät, 
aber er iſt doch Offizial des hieſigen Domkapitels, nach dem Prälaten 
von Kozmian vielleicht die einflußreichſte Perſönlichkeit beim Erzbiſchof, 


in gewiſſer Hinſicht ſein Alter ego, und dieſer Umſtand iſt es, welcher 


dem Erſcheinen dieſes Mannes vor Gericht eine gewiſſe Bedeutung 
verleiht. Man könnte einwenden, daß Herr Janiſzewski eigentlich nur 
als Zeuge vor Gericht erſchien, aber dann erſchien er ja als Zeuge 
egen ſeinen geiſtlichen Vorgeſetzten, — denn ein ſolcher iſt ja der 
rzbiſchof in Bezug auf ſeinen Offizial — und was er ausſagte, 
mußte ja dieſen belaſten. Ganz} abgeſehen davon, daß Herr Ja— 
niſzewski indem er feine Ausſagen deponirte, welche ſich auf Amtshand⸗ 
lungen beziehen, die er im Namen und im Auftrage des Erzbiſchofs 
den Maigeſetzen zuwider ausgeübt hat, dem Gerichte das nöthige Ma⸗ 
terial zu einer Anklage gegen ihn ſelbſt gab, hat der Weihbiſchof doch 
durch ſein freiwilliges Erſcheinen vor Gericht die Competenz deſſel— 
ben und die Rechtsgültigkeit der Maigeſetze anerkannt. Es wäre auf 
das freiwillige Erſcheinen des Weihbiſchofs Janiſzewski kein ſolches Ge- 
wicht zu legen, wenn man nicht geſehen hätte, daß einzelne junge 
Prieſter ſich weigerten, wenn nicht vor Gericht zu erſcheinen, ſo doch 
ihm Rede und Antwort zu ſtehen und die verlangte Auskunft zu geben, 
und daß ſie hierzu erſt durch Gefängnißſtrafe angehalten werden 
mußten. Es wäre wohl voreilig, anzunehmen, daß ſich Herr Jani⸗ 
ſzewski durch ſein Erſcheinen vor Gericht eine Hinterpforte hat offen 
halten wollen, durch welche hierdurch er der Staatsbehörde einſt die 
Hand zur Verſöhnung reichen könnte; immerhin muß ſeine Befolgung 
des gerichtlichen Mandats als eine hiſtoriſche Thatſache verzeichnet 
werden. Beiläufig ſei bemerkt, daß ſich Herr Janiſzewski vor Gericht 
ſehr würdig benommen und daß dieſes Auftreten auch Anerkennung 
gefunden hat, indem der Vorſitzende ihn erſuchte, ſich niederzuſetzen 
und ſitzend die verlangten Aufſchlüſſe zu geben. Die Verhandlung 
gegen den Vicar Nawrocki war inſofern intereſſant, als ſie ein grelles 


Licht auf die Lage eines Vicars überhaupt wirft. 
traurigen Eindruck, wenn man erfährt, daß ſo ein 
wöhnlich alle Amtshandlungen für ſeinen Präpoſitus zu verri 
100 Thlr. und freie Beköſtigung und Wohnung erhält 


chten hat, 


ſeltenen Fällen beträgt die Remuneration 200 Thlr. 

im erſten Falle — was ſehr häufig vorkommt, = der 2 N 1 
Vikar nicht beköſtigen will, ſo zahlt er ihm im Ganzen 200 Thl 4 
mit denen der Letztere ſehen muß, wie er auskommt. 15 
hat gewöhnlich 2000, ja nicht ſelten ſogar über 5000 Thaler Ein⸗ 
kommen. Daß, wenn ein Vikar mehrere Jahre mit einem Einkommen 
von 200 Thlr. auf einem Dorfe lebt, er geiſtig herunterkommen, wiſſen⸗ 
ſchaftlich noch tief unter das nicht bedeutende Niveau, auf dem er ur 
Zeit des ſogenannten Examen rigorosum geſtanden, ſinken 1 
iſt klar und hieraus läßt der niedrige Grad der Bildung unſerer hie: 
ſigen katholiſchen Geiſtlichen ſich vollkommen erklären. Daß fo 955 
Herr Nawrocki überhaupt auch ſchon aus der Schule nicht zu viel 
wiſſenſchaftliche Ausbildung mitgebracht hat, beweiſt ſeine mangelhafte 
Ausdrucksweiſe in der deutſchen Sprache. Dem guten Manne ent⸗ 
ſchlüpften häufig Phraſen, wie: „Ich nicht will der königlichen Regie; 
rung Conflict zu machen.“ Nawrocki appellirte hauptſächlſch an das 
Gefühl der Richter; er ließ die Rechtsfrage faſt ganz bei Seite. 

hat ſeinen alten Vater, einen Elementarlehrer, deſſen Stütze er au 
werden hoffte, befragt, wie er ſich gegenüber den Maigeſetzen zu ver⸗ 
halten habe, und dieſer hat ihm gerathen, ſich vor jedem Conflicte 
mit den Staatsbehörden zu hüten. Das iſt ſehr bezeichnend.“ Der 
Gerichtshof hat den von Nawrocki angeführten Umſtänden ſichtlich 
Rechnung getragen und ihn zur niedrigſten Strafe verurtheilt. Nawrockt 
hat ſeit dem 3. October d. J., d. h. ſeitdem er die Verfügung des 


Oberpräſidenten erhalten hat, welche ihm das Geſetzwidrige ſeiner An⸗ | 


ſtellung klar macht, ſich jeder Amtshandlung enthalten, welche civil: 
rechtliche Folgen nach ſich zieht. — Mit der Durchführung der Mai⸗ 
geſetze gegen die renitente Geiſtlichkeit ſchreiten unſere Behörden rüſtig 
vorwärts. So verhandelte am 15. d. M. das Kreisgericht in Grätz 
gegen die widerrechtlich fungirenden Prieſter Bareikowski und Wagr⸗ 
minski in Buk. Der erſtere, welcher ſchon ſeit 8 Jahren Geiſtlicher 
iſt, wurde freigeſprochen; der letztere ein Neopresbyter und nach Ver⸗ 
öffentlichung der Maigeſetze geweiht, wurde in contumaciam zu 45 
Thaler event. zu drei Wochen Gefängniß verurtheilt. In Schrimm 
wurde am 17. d. M. der Geiſtliche Wendland zu 100 Thlr. oder 
ſechs Wochen, in Kempen die Geiſtlichen Moſzynski zu 130 Thlr. 
event. zu ſechs Wochen, Fleiſcher zu 160 Thlr. event. zu ſechs Wochen, 
und Poradzewski zu 70 Thlr. event. vier Wochen Gefängniß ber⸗ 
urtheilt. 8 . . 

Liſſa, 14. December. [Städtetag.] Eine Einladung des Ma⸗ 
giſtrats hatte die ſämmtlichen Städte der Provinz mit Ausnahme der 
Stadt Poſen ſelbſt, welche vorher erklärte, ſich nicht betheiligen zu 
wollen, behufs Gründung eines Städtetages auf geſtern nach hier ent- 
boten. Der Einladung Folge zu leiſten, hatten 27 Städte zugefagt. 
In der Verſammlung waren 18 Städte, nämlich Liſſa, Rawiez, Me⸗ 
ſeritz, Krotoſchin, Schwerin a. W., Schlichtingsheim, Rakwitz, Moll 
ſtein, Grätz, Koſten, Wielichowo, Bojanowo, Reiſen, Kobylin, Dubin, 
Jutroſchin, Strzelno und Rynarzewo durch 40 Delegirte, nämlich 16 
Bürgermeiſter, 14 Magiſtratsmitglieder und 10 Stadtverordnete, die 
Städte Pleſchen und Bomſt durch Bevollmächtigte aus reſp. Liſſa und 
Rakwitz vertreten, während die angekündigten Vertreter der Städte 
Pogorzella, Kempen, Goſtyn, Birnbaum, Zdunh, Tirſchtiegel und 
Schrimm eingetretener Hinderniſſe halber ausgeblieben waren. Weiten 
Weges halber hatten noch 11 Städte für diesmal der Einladung nicht 
Folge geleiſtet, ſich indeſſen den Beſchlüſſen der Verſammlung an⸗ 
ſchlisßen zu wollen erklärt, 4 haben ſich definitive Entſcheidung ſpä⸗ 
teren Anſchluſſes vorbehalten, 18 hatten ablehnend, die übrigen über⸗ 
haupt nicht geantwortet. 

Fulda, 17. December. [Termin.] Heute Vormittag fand vor 
den Schranken der Strafabtheilung des hieſigen Amtsgerichtes abermals 
ein Verhandlungstermin gegen den geſperrten Domcaplan Weber wegen 
Ueberſchreitung des § 23 der Maigeſetze ſtatt. Derſelbe wurde aus 
den bekannten Gründen abermals freigeſprochen. (H. N. 3.) 

München, 16. Dec. [Die neueſte Eneyklika!] des Papſtes 
iſt hier ſelbſt in gemäßigten Kreiſen noch immer Gegenſtand heftiger 
Erörterung. Wenn übrigens jüngſt das Gerücht ging, es werde Se. 
Majeſtät der König, gerade weil fein Land überwiegend katholiſch fe, 
dem päpſtlichen Nuntius die Päſſe zuſtellen, Zu welchem Wagniſſe ſich 
ja ſelbſt die kleine Schweiz aufgeſchwungen habe), ſo habe ich doch nicht 
in Erfahrung bringen können, ob dieſes Gerücht einen anderen Boden 
als den des frommen Wunſches hat, obwohl allerdings an der vollſten 
Angemeſſenheit und Correktheit des Schrittes kein deutſch und loyal 
Denkender zweifelt. Thatſache iſt übrigens, daß der König bezüglich 
der unmittelbaren Eingabe des Epiſkopats in Betreff der konfeſſions⸗ 
loſen Schulen den correkten Weg eingeſchlagen und dieſelbe einfach 
dem Cultusminiſterium zugeſchloſſen hat, worauf dieſes lediglich der 
früheren Verordnung inhärirte. (N. 3.) 

Aus Baiern, 14. Debember. [Klerikale Wahlagitation.] 
Der „N. Frankf. Preſſe“ ſchreibt man aus München: „Die Agitation 
für die Reichstagswahlen kommt allmälig in ſtarken Fluß, man rührt 
ſich auch im liberalen Lager, aber noch unendlich rühriger find natür⸗ 
lich die Klerikalen. Wenn dieſelben ſchon vorher nicht um die Mittel 
zum Zwecke verlegen waren, ſo hat ſich dies Syſtem noch unendlich 
geſteigert, ſeit die Gegenſätze ſich ſo bitter ſcharf entwickelten. Zwei 
Hebel aber ſind es vor Allem, deren ſich die geiſtliche Agitation mit 
beſonderer Vorliebe bedient, und die wir überall mit allen erdenklichen 
Variationen wiederfinden, der eine iſt die „Verfolgung der Kirche“, 
der andere iſt finanzieller Natur, und dieſes Moment wirkt natürlich 
am ſtärkſten. Um zu zeigen, daß es wirklich auf Vernichtung des! 
katholiſchen Glaubens abgeſehen ſei, wird ohne Unterlaß auf die preu⸗ 
ßiſchen Kirchengeſetze und auf das Beiſpiel Ledochowski's verwieſen, das 
leider in jenen bairiſchen Kreiſen ſeine Wirkung nicht verfehlt, wo 
man einen Biſchof über jedes Geſetz erhaben hält, und wo eine hun⸗ 
dertjährige geiſtliche Dreſſur darauf gerichtet war, die Maſſen an den 
blindeſten Autoritätsglauben zu gewöhnen. 

2 Metz, 17. December. [Enttäuſchung. — Neue Eon 
fliete. — Der das Notariats weſen in Elſaß- Lothringen 
betreffende Geſetzentwurf.] So befriedigt der franzöſiſch redende 
Theil unſerer Einwohnerſchaft die Nachricht von der Verurtheilung 
Bazaine's aufnahm, ebenſo unbefriedigt zeigte er ſich, als der Tele⸗ 
graph ſtatt der erhofften Hinrichtung die Begnadigung meldete. Mit 
Recht kann der hieſige franzöſiſche Moniteur in dem Verhalten der 
Richter in Trianon keine Conſequenz ſinden und er ſpricht ſein Be⸗ 
dauern darüber aus, daß auf den Urtheilsſpruch nicht unmittelbar der 
Tod folgte. Seine Leſer aber, denen das Schauſpiel einer Füſillade 
entgangen, tröſtet er mit dem an dieſer Stelle etwas eigenthümlichen, 
wenn auch ſonſt richtigen Bemerken, daß ein unter ſolchen Umſtänden 
geſchenktes Leben für einen Menſchen. der von ſo bedeutender Höhe 
herabgeſtürzt, eigentlich noch ſchlimmer ſei, als der Tod! Die Metzer 
werden ſich daher ſchon tröſten und die Fahnen und Flaggen, welche 
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fie einem on dit zu Folge zur Feier des Tages in Bereitſchaft ge⸗ 


ſetzt hatten, für eine günſtigere Gelegenheit aufſparen müſſen. — Die 


Regierung scheint nunmehr auch bei uns Denen gegenüber, welche den 
Geſetzen den Gehorſam verſagen, mit der nöthigen Strenge vorzu⸗ 


gehen. Nachdem, wie ich vor acht Tagen berichtete, im Beginne die⸗ 
ſes Monats das in geiſtlicheu Händen befindliche Knabenſeminar in 
Finſtingen auf Befehl des Oberpräſidenten geſchloſſen worden, 
iſt dem Knabenſeminar in Zillisheim in Elſaß das gleiche 
Schickſal wiederfahrrn. Die Gründe dieſer Maßregel find 
dieſelben wie bezüglich der Finſtinger Anſtalt. Hier wie dort 
verweigerte der Vorſteher des Inſtituts die durch das 
Geſetz vom 10. Juli d. J. verlangten Nachweiſe über die Entſtehung 
der Anſtalt, über die Berechtigung des Inhabers zur Führung derſel⸗ 
ben, über das Unterrichtsperſonal, bisherige Klaſſeneintheilung, Schüler⸗ 
zahl, Lehr- und Stundenplan u. ſ. w. Es ſind dies haarſträubende 
Forderungen! Es exiſtirt nun wieder eine Anſtalt weniger, in welcher 
die Kinder ſchwerlich in der Liebe zu Deutſchland und deutſcher Bil⸗ 
dung erzogen werden. Nur daß Niemand glaube, daß dann dieſelben 
Kinder etwa deutſchen Anſtalten anvertraut werden! Der Weg nach 
Frankreich hinein iſt ja nicht weit und die dortigen Inſtitute nehmen 
natürlich Alles, was aus Elſaß⸗Lothringen kommt, mit offenen Armen 
auf. — Wohl noch nie dürfte in den Reichslanden ein Geſetzentwurf 
mit ſolcher Freude begrüßt worden ſein, wie der vor Kurzem veröffent⸗ 
lichte Entwurf, betreffend das Notariatsweſen in Elſaß⸗ Lothringen. 
Wenn es auch nicht in den dem Entwurf beigegebenen Motiven 
ſtände, — unſer rechtsbedürftiges Publikum hat wahrlich zur Genüge 
die vielgeſtaltigen, aber ſtets überaus hoch normirten Localtarife kennen 
gelernt! Die Klagen darüber datiren auch nicht ſeit geſtern, nur 
ſuchte man in franzöſiſcher Zeit vergebens ihnen abzuhelfen. Mit dem 
Geſetz vom 10. Juni 1872, welches die Verkäuflichkeit der Notariats⸗ 
ämter aufhob und den Inhabern derſelben hohe Entſchädigungen ge⸗ 
währte, war der erſte Schritt zum Beſſeren gethan; denn damit war 
die Möglichkeit anderweitiger Tarifirung, insbeſondere der Koſten der 
Notariatsgeten, gegeben. Nach dem jetzigen Entwurf wird die Rege⸗ 
lung der Notariatsgebühren durch kaiſerliche Verordnung erfolgen und 
damit iſt dem alten Syſtem ſein Boden entzogen. Die übrigen Be⸗ 
ſtimmungen des Entwurfs beziehen ſich auf eine Verſchärfung der Dis⸗ 
eiplin, indem die Befugniſſe des die Aufſicht führenden Generalpro⸗ 
curgtors erweitert werden. Er 

as | Italien. 

8 Nom, 12. Deebr. [Zur Trieſter Nationalitäts⸗Frage.] 
Die durch das jüngſte Proclama der Trieſter Italianiſſimi aufs neue 
angeregte Nationalitäts⸗Frage von Trieſt, ſchreibt man der „N. Fr. Pr.“, 
ſpukt noch immer in der italieniſchen Preſſe. Es giebt Leute, die darin, 
ein abgekartetes Spiel ſehen wollen und behaupten, dieſe Frage ſei 
nur darum wieder aufs Tapet gebracht worden, um die Aufmerkſam⸗ 
keit des Publikums von den inneren Fragen, namentlich von der ſinan— 
ziellen Lage des Landes abzuziehen, und Alles, was man darüber ſage 
und ſchreibe, ſei nicht im Ernſte zu nehmen. Damit erhielte aller- 
dings der Ausſpruch, den General Lamarmora im Jahre 1861 im 
Namen Cavour's in Berlin that, es ſei nur eine rhetoriſche Phraſe, 
wenn Trieſt eine ttalienifche Stadt genannt werde, eine neue Beſtäti⸗ 
gung. Im November 1860 habe nämlich der damalige königl. Com⸗ 
miſſär in den Marken, Lorenzo Valerio, Trieſt allerdings ſo genannt 
und dadurch dem Grafen Rechberg Veranlaſſung zu einer ſcharfen 
diplomatiſchen Note gegeben. Der Commiſſär Victor Emanuels erwi⸗ 
derte darauf, es ſei Thatſache, daß Trieſt durch ſeine geographiſche 
Lage, ſeine Sitten, ſeine Sprache, ſeine Geſinnungen und Beſtrebun⸗ 
gen eine italieniſche Stadt ſei; dieſe Thatſache könne das Mißfallen 
des öſterreichiſchen Miniſteriums erregen, aber leugnen könne es die⸗ 
ſelbe nicht. Preußen übernahm es damals, in dieſer Frage zu inter⸗ 
veniren, und Baron Schleinitz, der damalige Miniſter des Aeußern in 
Berlin, ſchrieb an den Grafen Braſſier von Saint⸗Simon, der Preußen 
in Turin vertrat, wie ſehr er ſich über die Aeußerung des königlichen 
Commiſſärs in den Marken wundern müſſe, der Trieſt Beſtrebungen 
zuſchreibe, die auf Verrath am gemeinſamen Vaterlande hinausliefen. 
Graf Cavour hielt es für nöthig, Preußen eine Genugthuung zu geben. 
und ſendete den General Lamarmora nach Berlin, um der preußiſchen 
Regierung erklären zu laſſen, daß der von Valerio in ſeinem Decrete 
gebrauchte Ausdruck eine rein rhetoriſche Phraſe ſei, welche die italieniſche 
Regierung mißbillige. > 

[Garibaldi an eine Dame.] Das in Venedig erſcheinende 
Journal „La Donna“ veröffentlicht ein ſehr gefühlvolles Schreiben 
Garibaldi's an die Herausgeberin deſſelben, Gualberta Alaide 
Beccari. Das Schreiben war durch den kürzlich ſtattgefundenen Tod 
einer Patriotin, Laura Solera Mantegazza, veranlaßt und lautet: 
* ö Caprera, 14. November. 

Theure und liebenswürdige Signora Gualberta! Nach der Cairoli habt 
ihr, oedle italieniſche Frauen, auch die Mantegazza verloren! Welche Frauen, 
welche Wohlthäterinnen der Menjchheit!- Und wer wagt es, ein Land zu 
mißachten, das ſolche Heldinnen für das Gute zeugte? „Das Land der 
Todten!“ — Ja, das Land der Todten nannten fie es, und einen geographl⸗ 
ſchen Begriff — die Sclaven der ehemaligen Beherrſcherin der Welt. Sie 
mögen uns doch ihre Mantegazzas, ihre Cairolis aufweiſen! Eines Tages 
fand am öſtlichen Ufer des Lagomaggiore ein Treffen ſtatt. Es waren Söhne 
der italieniſchen Freiheit im Handgemenge mit den Soldaten Oeſterreichs. 
Mitten im heftigſten Gefechte kam vom entgegengeſetzten Ufer her eine Barke 
in Sicht, mit ſechs kräftigen Ruderern bemanni. Im Vordertheil derſelben 
ſtand ein Weib — ſie ſah aus wie eine Viſion. Ihr ſchöner Kopf erſchien 
mir von der Glorie umſtrahlt, welche die Auserwählten ſchmückt. Es war 
die Mutter, die Wohlthäterin des verwaiſten Säuglings, es war Laura! 
„Wollt ihr mir erlauben, eure Verwundeten mitzunehmen!“ rief die Muthige 
aus. Und mit der liebenswürdigen Art und Weiſe, die fie auszeichnete, be⸗ 
gann ſie mit Hilſe der Ihren das fromme Werk. Sie machte keinen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Italienern und verwundeten Deutſchen. Für jene unvergleich⸗ 
liche Frau war jeder Verwundete ein Bruder, mochte er am Ufer der Donau 
geboren ſein oder an der Tiber. Die Zierde und der Ruhm der Menſchheit 
ſind dieſe Lieblingstöchter unſeres ſchönen Vaterlandes, das ſichere Pfand einer 
glänzenden Zukunft für daſſelbe. Ich neige mich vor euch und vor euren 
„täpferen Genoſſinnen, die den 27 90 civiliſatoriſchen Gedanken jener 
ſtolzen Matronen fortpflanzen, und bin euer H. Garibaldi. 

Großbritannien. 

London, 16. December. [Von der Goldfüfte] liegen heute 
wieder Nachrichten vor, welche bis zum 24. November reichen und von 
Madeira aus, wo der Poſtdampfer „Liberia“ angelegt hat, telegraphiſch 
hierher befördert wurden. Die Truppen und die Bewohnerſchaft der 
Goldküſte befanden ſich bei Abgang der Poſt in erträglicher Gefund- 
heit. Capitän Glover befand ſich vollkommen wohl und auch Sir 
Garnet Wolſeley, der Oberbefehlshaber, war von feinem Fieberanfall 
geneſen. — Wie der „Weſtern Morning News“ mitgetheilt wird, 
hatte Capitän Glover an Sir Garnet Wolſeloy ein Schreiben gerichtet, 
in welchem er auf's Dringendſte feinen Wunſch äußerte, ſofört die 
Operationen gegen die Aſchantis beginnen zu dürfen, da er eine ſtarke 
und tüchtige Mannſchaft zuſammen habe und ſelbſt ohne Mitwirkung 
britiſcher Truppen darauf rechne, bis zum Weihnachtstage Kumaſſi in 
ſeine Gewalt bringen zu können. In ſeiner Erwiderung ließ ſich Ge⸗ 
neral Wolſeley gegen übereilte Bewegungen vernehmen und hielt feſt, 
daß die beiden Expeditionen in Uebereinſtimmung und zu gleicher Zeit 
bperiren müßten. Dabei nannte er die Woche nach Weihnachten als 
den früheſten Termin für den Aufbruch der engliſchen Truppen. Nach 
derſelben Quelle hatte ſich der neue engliſche Commodore mit Be 
ſiimmtheit gegen die Verwendung von Matroſen der Kriegsmarine in 


der Gefechtslinie geäußert und diejenigen, welche ſich am Lande be⸗ 
fanden, zurückrufen laſſen. Die Marine Infanterie ließ er inzwiſchen 
am Lande und ſprach auch ſeine Bereitwilligkeit aus, eine Abtheilung 
Matroſen zur Verfügung zu ſtellen, wenn der allgemeine Vormarſch 
der Engländer beginne. - 

[Aus Zanzibar] wird der „Pall Mall Gazette“ mitge⸗ 
thheilt daß der engliſche General⸗Conſul Dr. Kirk von feiner Inſpections⸗ 
reiſe an der Küſte entlang zurückgekehrt ſei. Hauptzweck dieſer Reiſe 
war die Befreiung von Sklaven in Dienſten von indiſchen Unter⸗ 
thanen. Es haten ſich die beſagten Indier früher unter den Schutz 
des Sultans von Zanzibar geſtellt, weil ſie als deſſen Unterthanen 
Sklaven halten durften. Nachdem jedoch dieſes Vorrecht durch den 
neuen Vertrag nichtig geworden, hatten ſie es ſehr eilig, wieder als 
engliſche Unterthanen angenommen zu werden. Dr. Kirk hat bereits 
479 Sklaven, die ſolchen indiſchen Händlern gehörten, in Freiheit ge⸗ 
ſetzt, und alle Geſchäfte unmöglich gemacht, bei welchen Sklaven als 
Sicherheit gegen Vorſchüſſe dienen. Die Befreiung der Sklaven iſt 
übrigens ein großer Verluſt für die Eigenthümer, indem die Preiſe 
dort an der Küſte gegenwärtig ſehr hoch ſind, und 40—50 Dollars 
per Kopf gezahlt wird. Mit einiger Geſchicklichkeit hat es Dr. Kirk 
trotz alledem verſtanden, die Sache möglich zu machen, ohne die In⸗ 
dier zum Widerſtande zu reizen. Im Gegentheil ſollen ihn die Lands⸗ 
leute der Betreffenden an anderen Orten dringend erſucht haben, ihnen 
ebenfalls einen Beſuch zu machen und ihre Sklaven frei zu geben. 
Der Grund liegt darin, daß bis zur formellen Befreiung der Sklaven 
die Stellung eines Sklavenbeſitzers eine unbehagliche iſt, weil jeden 
Augenblick der Eine oder Andere entweichen kann und auf den Eigen⸗ 
thümer dann der Verdacht fällt, er habe ihn verkauft. Es ſcheint, 
daß der Sultan von Zanzibar ſich ehrlich an die übernommenen Ver⸗ 
pflichtungen bindet und im Uebrigen ernſtlich hofft, im kommenden 
Auguſt ſeinen Beſuch in England machen zu können. — Capitän 
Wharton vom Vermeſſungsſchiff „Shearwater“ hat eine Karte von 
Zanzibar und der gegenüberliegenden Küſte vollendet, und an einigen 
Stellen Gefahrzeichen für die vorbeiſegelnden Schiffe angebracht. 

[Der Miniſter für Indien! veröſſentlicht folgende ihm vom 
Vice⸗König zugegangene Depeſche: E 

Calcutta, 15. December. Ich habe die Soane⸗Canalbauten beſucht und 
die Hauptbeamten aller afficirten Diſtriete geſprochen. Die Situation iſt un: 
verändert, außer daß die mit den ‚Srühlingserirägen angebaute Flache gröher 
it, als erwartet wurde, und die jetzigen Ausſichten dieſer Ernten im Allge⸗ 
meinen befriedigend ſind. Die Zukunft hängt hauptſächlich von dem Weih⸗ 
nachtsregen ab. Es ſind Schritte gethan worden, in auserwählten Orten 
Getreide aufzuſpeichern. Jeder Theil des Bezirks Patna wird in bequemer 
Nähe eines Regierungsmagazins ſich befinden. Ich habe Reis aufgeſpeichert 
gejehen in einer Entfernung von 60 Meilen von der Eiſenbahn; die Trans⸗ 
portmittel ſind genügend. Arbeiten zur Unterſtützung ſind noch nicht nöthig, 
doch werden Vorbereitungen getroffen, im Nothfalle bereit zu ſein. Das Volk 
iſt mit der Ernte beſchäftigt. Am Soane⸗Canal hat die gewöhnliche Arbeit 
ziemlich abgenommen. Semindare und Pflanzer A ee die Regierung. 
Die Erhaltung des Viehes verurſacht Beſorgniß. Alle Beamten erfüllen ihre 
Pflicht wunderbar und betrachten die Vorſichtsmaßregeln als ausreichend. 
Große Getreidevorräthe ſtehen im Nordweſten und im Pendſchab zur Ver⸗ 
fügung. Ein Theil von Oude erregt Beſorgniß. Es ſind Zurüſtungen ge⸗ 
troffen in Rückſicht auf die volle Anzahl ſolcher Perſonen, die wie berant⸗ 
wortliche Beamte nach früheren Erfahrungen und jetzigen Schätzungen an⸗ 
nehmen, zu Unterſchätzungsarbeiten greifen oder unentgeltliche Hilfe verlan⸗ 


gen werden. 80 f : } 
- [Die Kaiſerin Eugenie! iſt heute um 1 Uhr 45 Minuten in Wind: 
ſor angelangt, wo ſie die Königin Victoria beſucht. Die Kaiſerin wird noch 


heute nach Chiſlehurſt zurückkehren. = 
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Provinzial-Zeitung. 

—d. Breslau, 19. Deebr. [Generalverſammlung des „Schle⸗ 
ſiſchen Centralvereins für Gärtner und Gartenfreunde.“] Nach 
Cröffnung der Verſammlung durch den Vorſitzenden Herrn Streubel und 
nach Verleſung des Protokolls der letzten Sitzung gelangten 5 neue Mit⸗ 
glieder zur Aufnahme, 4 neue 1 0 wurden angemeldet und die ein⸗ 
gegangenen Schriftſachen mitgetheilt. Demnächſt wurde auf Antrag des 
Vorſitzenden Baron v. Richthofen (Carlowitz) zum Ehrenmitgliede ernannt. 
Daran ſchloß ſich ein kurzer Vortrag des Vorſitzenden über „Prunus japo- 
oiea" (japanische Striche), Nach dem varauı folgenden Kaſſenbericht des 
Herrn Schmidt hatte der Verein im Jahre 1873 eine Einnahme von rund 
186 Thlr. und eine Ausgabe von 160 Thlr. Dem Kaſſirer wurde demnächſt 
Decharge ertheilt. Dem von Herrn Schütze vorgetragenen Jahresberichte 
entnehmen wir Folgendes: Außer 3 Comiteſitzungen fanden im vergangenen 
Jahre 20 Sitzungen der Vereinsmitglieder und 1 Generalverſammlung ſtatt. 
Ju dieſen wurden 5 Vorträge gehalten und zwar von Herrn Streubel: 
„Ueber die Vermehrung der wurzelechten Roſen“ und „Die Cultur der 
Prunus japonica“, von Herrn Schneider: „Ueber Lauben“, von Herrn 
Grunert: „Ueber Roſenveredelung im Glashauſe“ und von Herrn Schütze: 
„Ueber feine Dracänen⸗Cultur“. Außerdem wurden eine Menge Referate 


aus verſchiedenen Fachzeitſchriften gegeben. Die Correſpondenz des Vereins 


war eine lebhafte. In den Sitzungen waren 19 Gegenſtände ausgeſtellt als: 
Samen, Früchte, Stauden, Topfpflanzen, von abgeſchnittenen Blumen 12 der 
beſten Azaleen, 12 der neueſten Roſen ꝛc. Excurſionen haben im vergan⸗ 
genen Jahre nicht ſtattgefunden, dagegen wurde eine Rundſchau in Bres⸗ 
lauer Gärten gehalten. Eine Pflanzen⸗Ausſtellung ſand in Verbindung mit 
dem landwirthſchaftlichen Maſchinenmarkte ſtatt, bei welcher die Betheiligung 
ſeitens der Mitglieder eine rege war. Die Vereinsbibliothek hat eine Stärke 
von 100 Bänden. Mitglieder ſind gegenwärtig 146. Bei ver folgenden 
Neuwahl des Vorſtandes wurden folgende Herren gewählt: Streubel 
(Carlowitz) zum Vorſitzenden, zu deſſen Stellvertreter Behnſch (Dürrgoy), 
Schmidt (Breslau) zum Rendanten, Schütze (Breslau) zum Secretär und 
zu deſſen Stellvertreter Senzky (Scheitnig). Nach einer Berathung über 
mitzuhaltende Fachſchriften und nach einer lebhaften Debatte über das eigent⸗ 
liche Geburtsjahr des Vereins wurde am Ende der eg ng beſchloſſen, 
womöglich noch im Februar 1874 den Jahresbericht für das Geſchäftsjahr 
1873 im Druck erſcheinen zu laſſn. BES i 
[Eiſenbahnunfall] Wie der „Liegn. Anz.“ hört, iſt der Eilgüterzug 
Nr. LOL geſtern Vormittag bei Kohlfurt entgleiſt, und ſollen mehrere Wagen 
zertrümmert, der Locomotivführer aber ſchwer verletzt worden fein. 


6. Waldenburg, 19. December. [Reichstags⸗ und Erſatzwahl.] 
Geſtern Abend verſammielte ſich hier in Folge Einladung des liberalen Wahl⸗ 
Comites eine ziemlich bedeutende Anzahl von Wählern aus dem Kreiſe, ſo⸗ 
wohl der liberalen, als der confervativen Partei angehörig, zu einer Be⸗ 
ſprechung über die bevorſtehende Reichstagswahl. Dr. Websky aus Wüſte⸗ 
waltersdorf, welcher als liberaler Candidat in dem Wahlkreiſe Reichenbach⸗ 
Neurode in Ausſicht genommen iſt, empfahl der liberalen Partei, mit der 
conſervativen einen Compromiß einzugehen und mit dieſer gemeinſchaftlich 
für den Fürſten v. Pleß, als den in dem hieſigen Wahlkreiſe aufzuſtellen⸗ 
den Candidaten, zuſtimmen, wohingegen Letzterer ſeinen Einfluß zu Gunſten 
der Wahl des D-. Websky geltend machen ſollte. Director Kranz erklärte 
ſich nur für den Fall mit dem Vorſchlage einverſtanden, daß es der liberalen 
Partei unmöglich ſei, einen eigenen Candidaten ausfindig zu machen. In⸗ 
folge deſſen wurde aus der Verſammlung heraus die Candidatur des Dr. 
Braun befürwortet mit dem Hinzufügen, Letzterer werde gewiß eine ſolche 
annehmen, wenn er überzeugt ſein könne, daß die liberale Partei ſich dafür mit 
Ernſt intereſſire. Eine Abstimmung darüber, ob ein Compromiß zu ſchließen 
ſei oder nicht, ließ bei der Parteiſchattirung der Verſammlung die Meinungen 
nicht klar zum Ausdruck gelangen. Die liberale Partei iſt alſo noch ohne 
Candidaten. — An der Candidatur des Rechtsanwalt Lipke für die Erſatz⸗ 
wahl wird noch feſtgehalten. 


Guhrau, 18. December. [Verurtheilung.] Heute wurde vom hieſi⸗ 
gen Kreisgerichte der „geſperrte“ Pfarr⸗Adminiſtrator Braunſtein in Seitſch 
„wegen Vornahme geſetzwidriger geiſtlicher Amtshandlungen“ auf Grund der 
Maigeſetze zu 10 Thlr. Geldſtrafe event. 8 Tage Seen Sie ö 

E EJ. . 23. 


—ch Görlitz, 18. Dechr. [Städtiſches. — Unterrichtsanſtalten. 


— Selbſtmorde.] Wie vorauszuſehen war, hat die Stadtverordnetenver⸗ 


ſammlung in ihrer letzten Sitzung den Forſtmeiſter Wilski auf weitere zwölf 


bwohl Forſtmeiſter Wilski in Betreff der Aus⸗ 
Sent feſtgehalten hat. — In derſelben 
Striegau, Hr. Rauthe, zu 


Stimmen. Das iſt geſchehen, 
nutzung der Haide ſeinen alten 
Sitzung wurde der frühere Bürgermeiſter von um 
beſoldeten Stadtrath mit 1400 Thlr. Gehalt gewählt. Hr. Rauthe, der ie 
von den Schleſiſchen Städtetagen her Manchem bekannt war, iſt, obwoh 

in Striegau ſchon längere Zeit Bürgermeister geweſen iſt, ein Mann in 
vollſter Kraft, ſo daß die Commune wohl darauf rechnen kann, ihn lange 
in ihrem Dienſt zu behalten. Wahrſcheinlich wird Hr. Rauthe bereits zu 
Neujahr in den Magiſtrat eintreten, zu derſelben Zeit, wo der Stadtra 
Dr. Schultz feinen halbjährigen Urlaub antritt, um auf Probe in die Staats 
eiſenbahnverwaltung einzutreten. — Bei der Berathung des ſtädtiſchen Etats, 
der ſeit einigen Wochen die Stadtperordneten beſchäftigt, wurde der Ma⸗ 
giſtrat bei dem Etat der Unterrichtsanſtalten interpellirt, wie weit die Ver⸗ 
handlungen mit dem Cultusminiſterium wegen der Uebernahme des 
Gymnaſiums und der Realſchule durch den Staat gediehen ſeien. Ein da! 

auf bezüglicher Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden war im Laufe des Som⸗ 


ein gleich hohes Schulgeld bei niedrigern Lehrergehältern hat, iſt der 0 SE 
erheblich geringer, er iſt auf 3930 Thlr. oder bei 347 Schülerinnen 11,3 Thlr. 

pr. Schülerin veranſchlagt. Bei der Mittelſchule nimmt der Etat bei 9320 
Thlr. Einnahmen und 13,669 Thlr. Ausgaben einen Zuſchuß von 4349 Thlr. 
oder bei 735 Schüler 5,8 Thlr. pr. Schüler an, bei der Mädchenbürgerſchule 
mit Einſchluß der Mädchenfortbildungsſchule auf 4220 Thlr. oder bei 605 
Schülerinnen auf etwa 7,4 Thlr. Hier ſoll eine Erhöhung des Schulgeldes, 
welches jetzt 8 Thlr. beträgt, in Erwägung gezogen werden. — Bei den 
Volksſchulen, die von Oſtern an 65 Klaſſen mit ca. 3800 Schülern und 
Schülerinnen zählen, ſind die Einnahmen auf 8320 Thlr., die Ausgaben auf 
33,430 Thlr., die Zuſchüſſe alſo auf 26,110 Thlr. oder 6,9% veranſchlagt. 


anſtalten endlich haben bei einer Einnahme von nur 7 Thlr. bei einer A | 
gabe von 2925 Thlr. einen Zuſchuß von 2918 Thlr. nöthig. Die Geſammt⸗ 
einnahmen ſämmtlicher Unterrichtsanſtalten betragen 54,260 Thlr., die Aus⸗ 
gaben 120,420 Thlr., ſo daß 66,160 Thlr. Zuſchuß beanſprucht werden. Zu 
demerken iſt, daß dabei nirgends die Zin ſen für die Schulgebäude 
mit in Berechnung gezogen ſind. Aber auch ohne dieſe überſchreitet der 
Zuſchuß für das Unterrichtsweſen den Ertrag der veranſchlagten Einkommen⸗ 
ſteuer um etwa 10,000 Thlr. Und dabei ſteigern ſich dieſe Ausgaben von 
Jahr zu Jahr und neue große Opfer werden der Commune auferlegt, ſobald 
die Wohnungsgeldzuſchüſſe, deren Bewilligung nur eine Frage der Zeit iſt, ee) 
gezahlt werden. Daß die Stadt alſo die Mithilfe des Staates in Anfpruh 
nimmt, der ja von den ſtädtiſchen Schulen directen, Nutzen zieht, iſt ſehr bes 
greiflic. Bei der Gewerbeſchule trägt der Staat einen erheblich höhern 
Antheil der Koſten als der Schüler, der zu den 100 Thlr. die durchſchnittlich 
der Unterricht jedes Schülers koſtet, nur 24 Thlr. Schulgeld beiträgt, über 
nimmt er bei dem Gymnaſium und der Realſchule nur ein volles Drittheil 
der Beſoldungskoſten, ſo würde das einen Zuſchuß von 10,000 Thlr. aus⸗ 9 
machen. — Die ungünſtige Witterung der letzten Wochen iſt nicht ohne un⸗ 

günſtigen Einfluß auf den Geſundheitszuſtand der Bevölkerung Ama 5 
Auch hat das trübe melancholiſche Wetter wohl porzugsweiſe mit Anlaß zu 

der Zunahme der Selbſtmorde gegeben, die auffälligerweiſe diesmal unter 

den jüngern Männern Opfer fordern. 25 


J. P. Glatz, 19. December. [Ein Brebproces] fteht hier in Ausſicht, 
der inſofern großes, allgemeines Jutereſſe erregen dürfte, als die Correſpon⸗ 
denz zwiſchen Sr. Majeſtät unſerem Kaiſer und König und dem Papſte den 
erſten Anlaß zu der dem Angeklagten zum Vorwurf gemachten Behauptung 
gegeben hat und als der Beſchuldigte genöthigt iſt, durch das Allerhöchſte 
Antwortſchreiben vom 3. Septbr. e. den Beweis der Wahrheit feiner ihm 
zur Laſt gelegten Aeußerung zu führen. „Viele Urwähler“ hatten nämlich 
Mitte October beide Schreihen, ſowohl das Anſchreiben des Papſtes vom 
7. Auguſt c. als auch das Autwortſchreiben des Kaiſers in mehreren tauſend 
Exemplaren abdrucken und mit einer kurzen Anſprache an die Urwähler der 
Grafſchaft Glatz vertheilen laſſen. Eine Stelle dieſer auf das kaiſerliche Ant 
wortſchreiben Bezug nehmenden Anfprache lautete: „Laßt uns deshalb bei 
den am 28. October ſtattfindenden Urwahlen nur ſolche Wahlmänner wählen, 
welche unabhängig von der Kirche, die ſichere Bürgſchaft ge⸗ 8 
währen, daß ſie feſtſtehen in der Liebe zu Kaiſer und Vaterland, alſo ins⸗ 
beſondere keine Geiſtlichen und keine Lehrer; keine Geiſtlichen, weil ſie 
durch ihren Prieſtereid gebunden, keine Lehrer, weil fie don Erſteren beein⸗ 
flußt find ꝛc.“ — Vier Wochen ſpäter fällt es dem bei den Wahlen in der 
Minorität gebliebenen klerikalen Candidaten, Herrn v. Ludwig auf Neuwal⸗ 
tersdorf ein, in dem Habelſchwerdter „Gebirgsboten“ für ſämmtliche Geiſtliche 
und Lehrer der Grafſchaft Glatz wegen obiger Stelle, welche die „koloſſalſte 
Anklage“ enthalten ſoll, eine Lanze zu brechen. „Gegenüber dieſer Anklage“ 
— ſchreibt der Herr — „giebt es, wie überall, nur zwei Möglichkeiten: ent 
weder die Anklage iſt begründet: alsdanu leben wir in dem denkbar un⸗ 
glücklichen Zuſtande. In dieſem Falle bleibt es nur räthſelhaft, warum unfer 
ſonſt ſo rühriger Herr Staatsanwalt, unſere drei pflichtgetreuen Landräthe, 
die vielen Polizeiverwaltungen ꝛc., noch keinen einzigen Vaterlandsfeind ge⸗ 
faßt haben! Oder die großartige Anklage iſt unbegründet: alsdann hätten 8 
wir es mit einer ſtrafbaren Verleumdung einer ganzen großen Zahl angefehener 
wichtiger Staatsbürger, ja öffentlicher Behörden zu thun und denn begreife ich nicht, 
warum der Hr. Staalsanwalt keine Notiz davon nimmt. Ich glaube, es iſt abſolut 
nothwendig, in einer ſo eminent wichtigen und gravirenden Sache volle Klarheit 
m bekommen. Deshalb fordere ich die Verfaſſer jenes Aufrufs auf, mit ihren Er 
Namen hervorzutreten und entweder die Beweiſe ihrer Anklage herbeizubrin 
gen oder dasjenige zu thun, wozu jeder Ehrenmann verpflichtet iſt, der im 
Eifer des Gefechts über das Erlaubte Abe it.” — Hierauf nannte 
ſich in der folgenden Nummer des „Gebirgsboken“ der Rathsherr und Gas⸗ 
anſtalts⸗Director Drenkmann aus Glatz als Verfaſſer „jenes Aufrufs.“ 
In Folge deſſen hat der Pfarrer Bendelin in Eiſersdorf die Beſtrafung des 
Herrn Drenkmann wegen Verleumdung heantragt. Außer ihm ſollen noch 
ſieben andere Geiſtliche Denunciationen in der irrigen Meinung eingereicht 
haben, Herr Drenkmann würde auch ebenſo vielmal beſtraft werden. Vor⸗ 
geſtern ſtand in der Vorunterſuchnng Termin an, und find wir nun jeher 
neugierig, wie dieſer Proceß ausfallen wird. Ä 


Ohlau, 19. December. [Verurtheilung.] Die heute Morgen 11 Uhr 
ſtattgehabte zweite öffentliche Verhandlung gegen den „geſperrten“ Caplan 
Eymmer hat demſelben zu ſeinen erſten 50 Thlrn. Strafe reſp. 3 Wochen 
Gefängniß weitere 50 Thlr. reſp. 3 Wochen Gefängniß hinzugefügt; alſo jetzt 
6 Wochen reſp. 100 Thlr. Vorher, um 10% Uhr, war der Caplan zu einem 
neuen Termine vorgeladen wegen der am letzten Sonntag gehaltenen Pre⸗ 
digt des Hauptgottesdienſtes und weil er Kindern zweimal wöchentlich Reli⸗ 
Gone auf ſeiner Stube ertheile. Der Caplan ertheilt nämlich 2 
Bymnaſiaſten wöchentlich zweimal Privat⸗Unterricht in der Religion auf ſpe⸗ 
ziellen Wunſch der Mutter dieſer Knaben. Echleſ. V. Z.) 


Natibor, 18. Dec. [Feuer.] Geſtern um die achte Abendſtunde bedeckte 
ſich plötzlich der Himmel mit einem weithin ſichtbaren Feuerſchein, der zu: 
ſehends an Ausdehnung gewann. Da derſelbe gerade über Anne Stadt 
eine äußerſt intenſive Röthe verbreitete, ſo glaubte man urſprünglich, daß in 


*. 


der Vorſtadt Neugarten ein großer Brand ausgebrochen ſei. Bald aber ſtellte 


Aua 


Dia, 


— 


hi 


Jahre zum ſtädtiſchen Forſtmeiſter wiedergewählt und zwar mit 38 gegen 7|fih das Irrige dieſer Annahme heraus, die vielen ängſtlich beſorgten Ge 


Fan 
5 ne per April⸗Mai 85% Thlr. bez., 


5 5 


Caſſawerthe war er aber gleich Null. 


n 


ſegzt hatte, behaupten. Die Charakteriſtik der Börſenſtimmung kann ſich 


Allgemeinen feſt. 


* 


müthern ſicher einen nicht geringen Schrecken eingejagt haben mag: es brannte 
in Benkowitz, jenem bedauernswerthen Dorfe, das ſchon ſo oft durch 
othen Hahn heimgeſucht worden, und jetzt, da der herrſchende Orcan 
dem wüthenden Element allen Vorſchub leiſtete, 40 Stellen, darunter nicht 
weniger als 28 Wohngebäude, eingebüßt haben ſoll. Die ſtädtiſche Land⸗ 
ſpritze unter Leitung des Hrn. Tiſchlermeiſter Schnurpheil fuhr ſofort bei 
Ausbruch des Feuers nach dem Brandorte. Als der That dringend verdäch⸗ 
tig iſt ein erſt bor kurzer Zeit aus der Strafanſtalt entlaſſener Gefangener, 
der 10 Jahre bereits wegen Brandſtiftung hinter Schloß und Riegel geſeſſen 
und ſich vor Ausbruch des genannten Feuers bettelnd in Benkowitz umher⸗ 
getrieben. f (Oberſchl. Anz.) 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſttäts⸗ 
1 Sternwarte zu Breslau. 
December 19. 20. 


| Nachm. 2 U. Abds. 10 U. Morg. 6 U 
Luftdruck bei 0. 333% 27 3324457 330,99 
i %% 0% 1553 

140096 1.165 144,87 
h 72 pCt 81 pCt. 71 pCt. 
r en: W. 2 SW. 1 SO. 1 
PTT wolkig. heiter. heiter. 


Breslau, 20. Dec. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 4 M. 76 Cm. U.⸗P. — M. 10 Cm. 


Berlin, 19. Decbr. Weder zeigte ſich in den Beziehungen unſerer Börſe 
zu den auswärtigen Plätzen irgend ein Moment geändert, noch ſtellten ſich 
die inneren Verhältniſſe anders, als wir ſie ſchon in den letzten Tagen zu 
ſchildern Gelegenheit fanden, und in Conſequenz hiervon blieb denn auch 
Tendenz und Geſchäftsverkehr in den Bahnen, welche ſie in den jüngſt ver⸗ 
gangenen Börſen eingeſchlagen hatten. Die Tendenz läßt ſich ſchwer in 
prägnanter Charakteriſirung bezeichnen. Die Hauſſepartei fühlt ſich in keiner 
Weiſe veranlaßt, weiter auf ihrer bisher verfolgten Bahn fortzuſchreiten, aber 
ebenſo wenig fühlt ſich auch die Contremine animirt, ſelbſtſtändige Operatio⸗ 
nen vorzunehmen, obwohl gelegentliche Realiſationsverkäufe gerade ihr das 
Feld zu ebenen geeignet wären. Auf beiden Seiten iſt eigentlich nur das 
eſtreben zu erkennen, den 0 Standpunkt zu bertheidigen und 
dem Gegner kein Terrain zu geben. Geſtern unterlag die Hauſſe und heute 
konnte die Baiſſe nicht die Coursermäßigung, mit der ſie zu Anfang 1 
über⸗ 
5 Verkehr in den Speculationswerthen beziehen; 
auf dieſem Gebiete blieb ſchon ſehr beſchränkt, für 
Caſſa Die drei Haupt⸗Speculations⸗ 
Papiere ſetzten gegen die geſtrigen Schluß⸗Courſe zwar niedriger ein. 
erhöhten aber bald ihre Notirungen. Franzoſen und Lombarden blieben ſehr 
vernachläſſigt, nur in Oeſterr. Creditactien ging Einiges um. Die Coursbe⸗ 
wegung ſchlug unter einigen Schwankungen zwar Kent: Richtung ein, 
konnte 1 nicht die höchſte Notiz behaupten. Oeſterr. Nebenbahnen waren 
ſehr ſtill, trugen aber gegen geſtern eine weſentlich feſtere Phyſiognomie, be⸗ 
ſonders waren Galizier, Oeſterr. Nordweſtbahn und Böhm. ſteigend und be⸗ 
theiligten ſich auch in reger Weiſe im Verkehr. Auswärtige Fonds kamen 
nur ſehr eingeſchränkt zum Handel, behaupteten aber faſt durchweg eine 
leidlich feſte 1 und konnten ſich meiſt auf ihren geſtrigen 
Notirungen erhalten. Oeſterreichiſche Renten waren vernachläſſigt. Loos⸗ 
papiere wenig beachtet, Italiener sund franzöſiſche Rente ſehr ſtill, 
Türken unverändert, Amerikaner in 5procentigen Bonds weniger feſt, da 
der Beſchluß der neuen Emiſſion nicht günſtig aufgefaßt wird, andere De: 
bviſen wegen Geſchäftsloſigkeit unverändert, ruſſiſche Werthe ſtill. Von unga⸗ 
riſchen 6perzentigen Schatzbons bedangen größere Beträge 89% — “., was 
etwa einer Prämie von % pCt. entſpricht, wenn man den a vista Londoner 
Wechſelcours von ca. 6 Thlr. 23% Sgr. als den Zeichnungsbedingungen zu 
Grunde liegend und ihnen gegenüber die uſancemäßige Pfund Ster⸗ 


haupt aber nur auf den 
der Umſatz 


ling⸗Berechnung von 6 Thlr. 20 Sgr. in Vergleich ſtellt. Preu⸗ 
ßiſche Fonds, ſowie Deutſche Staats: Papiere zwar feſt, aber 


faſt völlig außer Verkehr. Köln⸗Mindener Prämien⸗Antheil ging in 
mäßigen Beträgen um. Prioritäten behaupteten wie bisher eine feſte 
Stimmung, wurden aber nur in ſehr geringem Maße umgeſetzt. Von preu⸗ 
ßiſchen Prioritäten konnten einzelne eine geringe Courserhöhnng durchſetzen. 
Dnieſterbahn⸗ und Albrechtsbahn⸗Prioritäten gefragt, Lombardiſche angeboten 
und niedriger. Ruſſiſche Prioritäten fanden in einzelnen Deviſen Beachtung, 
‘jo gingen Rybinsk 1. und II. rege um, auch waren Moskauer Maſchinen bei 
ſteigenden Courſen in Poſten begehrt. Auf dem Eiſenbahngctien⸗Markte war 
die Stimmung, obgleich der Verkehr ſich in den engſten Grenzen hielt, im 
\ ie Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Speculationsdeviſen konnten 
eine kleine Courserhöhung durchſetzen: auch leichte Bahnactien waren ziem⸗ 
lich feſt. Rumänier und Schweizer Weſtbahn beſſer. Breſt⸗Grajewo und 
Nahebahn belebter. Bahnactien waren auf Prämien ſehr begehrt und fehl⸗ 
ten dafür Abgeber. Bankactien ziemlich behauptet aber ſehr gering. Dis⸗ 
tonto-Commandit in einigem Verkehr zu 177—180, Provinzigl⸗Disconto zu 
88 , —88 /. Induſtriepapiere ſtill aber in befjerer Haltung als in den vor⸗ 
hergegangenen Tagen, Schönweide Patentfeilen, 
Südende, Frankfurter Baugeſellſchaft, desgl. Hannoverſche Baugeſ. und 
Eifenbahnbaugef. beliebt und zum Theil höher. 0 ank⸗ u. H.⸗Z.) 


Berlin, 19. December. [Productenbericht.] Roggen in feſter Hal⸗ 
tung, aber in beſchränktem Verkehr. December fortdauernd knapp, und wer 
zu kaufen hat, muß hohen Forderungen ſich fügen. Waare geht wenig um. 
— Roggenmehl wenig verändert. — Weizen ziemlich feſt. Gekündigte 14,000 
Centner fanden willige Aufnahme. — Hafer loco und auf Termine wenig 
verändert. — Rüböl etwas höher, aber ſchließlich mehr angeboten. — Spi⸗ 
ritus feſt eröffnend, ſchließlich mit reichlichen Angebot matt. 
Weizen loco Thlr. pro 1000 Kilogr. nach Qualität gefordert 
gelber — Thlr. ab Bahn bez., feiner weißbunter poln. — Thlr. ab Bahn 
bez., pr. December 85% —855—85% Thlr. bez., pr. December⸗Januar — 
The. bez., Januar⸗Februar — Thlr. bez., pr. Februar⸗März — Thlr. bez., 
„ April⸗Mai 86—86 , Thlr. bez., pr. Mai⸗Juni — Thlr. ba neue 
1 — Thlr. bez. Gekündigt 
14,000 Ctur. Kündigungspreis 85% Thlr. — Roggen pro 1000 Kilogr. 
loco 60—69 Thlr. nach Qualität gefordert, ruſſiſcher 60% 61% Thlr. ab 
Bahn bez., beſſerer ruſſiſcher — Thlr. ab Kahn bez., polniſcher — Thlr., in⸗ 
ländiſcher 65—67 / Thlr. ab und frei Bahn bez., kleinerer inländiſcher — 
Thlr. ab Bahn bez / 
Januar 63% - 68% 


uhrweſen, Speviteurberein, 


per December 64½ —64 % Thlr. 155 pr. December⸗ 


Thlr. bez., pr. Januar⸗Februar — Thlr. bez., pr. Früh: 
fahr 68% —63% han 15 Mai⸗Juni 63%, Thlr. bez., Juni⸗Jult 63 
5 Ehle bez. Gekündigt 1000 Ctur. Kündigungspreis 64% Thlr. — Gerſte 


loco 57—73 Thlr. nach Qualität gefordert. — Hafer pr. 1000 Kilogr. loco 


4858 Thlr. nach Qualität gefordert, ſchleſiſcher — Thlr. bez., böhmiſcher 


> 


Liter 


55—57 Thlr., galiziſcher — 


ai 21—21 4 Thlr. bez., pr. Mai⸗ 
Juni 21 „ — % Thlr. bez. Gekündigt 200 Cine. Kündigungspreis 


Das 34. Stück des Geſetzblattes für Elſaß⸗ Lothringen enthält unter 
Nr. 196 die Verordnung, betreffend die Seh der in Dedung des 
Koſtenaufwands der Handelskammern und Handelsbörſen erforderlichen Um⸗ 
lagen, vom 4. December 1873; und unter Nr. 197 die Verordnung, betref⸗ 


* 


F 
fend die Einberufung der Bezirksvertretungen von Ober⸗Elſaß und Lothrin⸗ 
gen zu einem außerordentlichen Bezirkstage, vom 13. December 1873. 


Berliner Börse vom 19. December 1873. 


Wechsel - Course. Eisenbahn-Stamm-Aotlen. 
Amsterdam250 Fl.] 10 ze 141%, bz, Divid. Be an 1872 ha 32 0 
do. do. 2 M. 140½ 6. Aachen-Mastricht.| 8/8 2G. 
Augsburg 100 Fl.] 2 M. In 56.18 B. Berg MErHlschs 5 1805 17 1 11 
Frankf. a. M. 100 Fl. 2 M. 4½ — — Berlin-Anhalt. 20. 
Leipzig 100 Thlr.] 8 T. 5 . Dresden... — 5 5 55 bzG. 
17 Ni Lst. 5 3 M. 4½ abe Rerlin-Görlitz 2.0 3% 4 | 99% bz. B 
Paris 300 Fres. 10 T. 8 80 ½% b. Berlin-Hamburg . 10% 12 4 199 bz. 
Petersburg 0s SR. 3 M. 6% 89½ G. Berl. Nordbahn — 5 5 | 25 bzG. 
Warschau 90 SR. 8 T. %½ 811, bz Berl.-Potsd. Magd.|14 8 4 |118 bz 
Wien 150 Fl. . 8 T. 884% ba Berlin-Stettin.. 11 % 112% 4 61% bz 
de. do, 21. 88. 876. Böhm. Westbahn.| 8% | 5 s |100% bac. 
—ñ— = Brengu e 95 Th 5 eh 
0. neue — 2 
Fonds- und Geld -Course. Cöln-Minden 11% 9% 4 147½ 8b 
Freiw. Staats- Anleihe 4½ — — do. neue 5 5 109% bzB. 
Staats-AnL 4½ „%ige 4 1 101% B. Cuxhav. Eisenb.. — — 6 ̃ —.— 

de. consolid. 4 ih 105%, bz. e 87 5 = 109 5 105 

do. 4% ige. 4 99% B. Gal. Carl-Ludw. B. 2a 2 
Staats-Sehuldscheine 270 92 6 bz. Halle-Sorau-Gub.| 4 0 4 40 bz. B 
eräm. Anleihe v. 1888 31h 121 B. Hannover- Altenb 5 5 5 | 46% b 
Berliner Stadt-Oblig. 4½ 101% ha Kaschau-Oderbrg.| 5 5 5 | 63% bad 
5 (Berliner 4% 1009, B. Kronpr.Rudolphb.| 6 »8 65 | 70 92.6 
3) Pommersche. 3½ 80% G. Ludwigsh.-Bexb. 11 1 44 194 ba 
3 Posensche ..... 4 | 90bz B. Märk.-Posener . .| 0 0 440% bad 
L (Schlesische 3 — — Magdeb.-Halberst.| 81, 8½ 4 131 ba. 

3 Kur- u. Neumärk. 4 | 954, bz dee ein 9 18 u 4 206 555 
Pommersche. 4 95½ B 0. Lit. B. 28. 
2 Posensche 4 9, bz Mainz-Ludwigsh..|]l 11% |4 186% b. 
5 J Preussische . 4 95½% @ Niederschl.-Märk.| 4 4 4.7% B 
8 Neben . Th bz e 185 u. C. 13% 12 365 155 555 
2 Sächsische 4 97½ G. 0. Ba 2 6 
Schlesische . 4 95% bzB do. D — 6 |178bz 
Badische Präm,-Anl. 4 124 6. Oester.-Fr. St. B. (12 10 6 1998935 
Baierische 4% Anleihej]4 112% bz. Oast. Nordwestb,. 5 5 5 1174.48 ½ bz 
Oöln-Mind.Prämiensch. 3½ 92%, ba. G. Or en 5 5 h 33 6% 
stpreuss. Südb. 205 
SEI TEE RechteO.-U.-Bahn| 3 6 5 121bz 
Kurh. 40 Thlr.-Loose 804, bzB. Reichenberg-Pard 10 * u aa A 
Badische 35 Fl.-Loose 38%, B Rheinische se 2 45 ½% 
Braunschw. Präm.-Anl. 22150 bz Rhein-Nahe- Bahn 0 0 4 | 241% 526. 
Oldenburger Loose 374, BB. Rumän. Din 5 19 1 387% Bade 

: Schweiz Westbhn. 3 20 
Louisd'or 110%, polar 1.11% ba Thüringer 10% 3 4145 5% 
Sovereigns 6.22% bz. FErmd. Bkn, 394,6. Warschau Wien 12 10 5 | 84, bz 
Napoleons 5 10 ½ b. Oest. BKEn. 58½b2,„,üũñłx7;xk!l„——————rr.—r—ðr ſH—T— 
Imperials 5.16 G. [Russ. kn. 82'%ba. | Eisenbahn -Stamm-Prioritäts-Agtien. 

— —— | Berlin-Gorlitzer 5 8 5 103% bz. 
f ‚lin. Nordbah ml 6 bz. 

' Hypotheken-Certifioate. Eren Warschau | 20 ber 
Kündbr. Cent.-Bod.-Cr. 5 — — Halle-Sorau-Gub..| 5 0 5 | 591, bz 
Unkünd, do. 1872) 5 101 ½ bzd. Hannover-Altenb 5 5 5 68% b 

do. rückbz. à 1105 104 G. Kohlfurt Falkenb. 24 5 5 | 78 bz, 
do. do. do. 4½ 100°, bz Märkisch-Posener| I 0 5 68 ½ bzB 
br 8 . l. erde. 44, be. Maeder 3 ih 5% 3% 105 0 

0. m. 0. 2. 5 C.] — 5 102% bz 
Kündb. Hyp.-Schuld. do.] 5 93 bz. Ostpr. Südbahn 0 0 5 | 654%, bad. 
tipp. Auth. Nord-G. C. B. 5 — bomm. Centralb. 5 5 5 175 bad. 
‚Pomm. Hypoth-Briefeſs 101 B. Rechte .-U.-Bahn| 5 6 5 122% bz. 
Goth. Pram. Pf I. Em. 5 103 % be Rum. (400% Eins.) 8 | 80% bz 

oth, Präm.-Pi. I. Em. 5 0 . — 42 
do. do. II. Em. 5 103 bz. Saal-Bahn....| — 5 5 | 43 € 
Meininger Präm.-Pfdb.|4 54% bzB rr ..... RE 
Oest. Silberpfandbr. 5 B 8 8 5 
do, Hyp Erd Pindb % — 1521 Bank an Industrie ‚Papiere. 
Unkb.Pfd.d.Pr.-Hyp.-B.|44,|100 bs. G. DELETE EL | of Ba ae 
Pfdb.d.Oest.Bd.-Cr.-Gs.jö | — — F 4 58 % bag. 
Südd. Bod.-Cred.-PIdb. s 100 ½% bz Berliner Bank 15 4 4 | 66% bo 
Wiener Silberpfandbr.]5½ 61 FB Berl. Bankverein. 16 18 5 | 86 52.8 
„„ 
erl.Handels-Ges 2 1 
3 Berl. Lomb.-Bank.] 5 114 5 40 bzB 
boese Senne on Wiebe. er genen 25% Mr als linnen 
do. Papierrenie . . 41% 611% bz@ Berl. Prod.-Makl. B 1 87 65 101½ bz@. 
do. Lott-Anl. v. 60.5 93,576. Berl. Wechslerbk. 127g | 0 |5_| 46 bh. 
do. öder Präm.-Anl. 4 | 94%, etbag, | Brauuschw. Bank | 8½ | 8% 4 119 bak. 
do. Credit-Loose . .— 100 ½ bz G. Bresl. Disc.-Bank 
de, Gier Loose 82 5 Friedenthalu. Co 13 10 4 | 74%, bad 

6. Präm.-Anl. v. 645 136532 | Bresl. Handels-G 4% _| 9 5 | 61% &. 
1 1 5 a. 5 133 bzB Bresi.Maklerbank| — 30 5 76 
do 0. 1866 I 2 . 5 2 
do. Bod.-Ored.-Pfdb/.\6 | 874% bz Brei Mkl-Ver.B.| -- |7 6 | 8914 
Russ.-Pol. Schats-Obl.4 | 73% @ e ee e e ic e 
Poln. Pfandbr. III. Em. 415% @ Bresi Wechslerb. 60 baG. 

iauid.- Pf Centralb. f. Genos.|12 14 4 66¼ G. 
Poln. Liquid.-Pfandbr. 4 | 64% baG, 4 
merit. 0% Anl. 5. 18876 | 97 57 6 Coburg. Ored. Bk 10% | 7% 4 | 74% ba 
do. 4e. p. 18850 100 3, dam. |Danzigerpriv.Bk|7 |7 4 1114 05 
do. 50% Anleihe. 5 | 981% bB Darimst. Creditbk. 15 15 4 116144423, hz 
Französische Rente. 5 98 6. Darmst. Zettelbk. 8 7 1 106% bz 
ital. neue 50% Anleihel5 | 59%, B Dessauer ee nern 
Ital. Tabak-Oblig. . 6 | 92 ba F 4 83½ eds 
Raab- Grazer 100 hir. E. 5 | 78% bz Ei e EL aa [de 10 
Rumänische Anleihe 8 | 99G ee Jar 71280 b 
Türkische Anleihe % |44% bza, |Genossensch-Buki10% . 40% 
St. 151 f 8 955 o. junge — — 
Uns. 50% St. Eisenb. Anl. 5 69% bs. wb Schuster u. C. 10% 10 463 576 
Schwedische 10 Thlr.-Loose — Görlitzer Ver.-Bk.| — 10 4 Se 
Finnische 10 Thlr. Loose 9%, B. Goth. Grundered.B 9 9% 4 98 8 
Hamb.Nordd.Buk 123% 18 4 137 ba 
. 122213 f av: B. 8 
Eisenbahn- Prloritäts-Actien. Haunev. de. 5, le 4 Mob etben 
Berg. Märk. Serie II. 4500 % 6. do. Disc-Bk| 5 4 61% b 
do. III. v. St. 3½ 372 987% bz&, Hessische Bank“ — 6% 43 B. 
do. do. 1. 4½ 11 8. Königsb. do. 1 8 4 | 74% brd. 
do. Nordbahn 102 4½ b2G Ldw. B. Kwilecki 14 — 4 50 C. 
Berlin-Görli ts 5 103 B. Leip, Cred.-Bank.ill 15 5 148% b2G 

do. 3 4½ 984% B. Luxemburger do. 12 12 4 121 528. 
Breslau-Freib Litt. D. 4½ 98%, B. Magdeburger do. 5¼% | 5% 4 104 bzB, 

do. do. 8. al 98% B. Meininger do. 12 |12 4 112 bz 

u, do. H. 4% 084 B. Moldauer Lds. Bk. 6 4 438 6. 
Cöln-Minden . III. 4 90% bz Ndrschl. Cassenv. 12 15 4 16 bz 

455 LS ER 1014 5 Nordd. Grunder. B. 9 18% 5 670 6. 

2 . 5 Oberlausitzer Bk. 10 8/10 467 beg. 

do. „ V. 4 | 91 B. Oest. Ored.-Actien 17½ 18% 4 1383405 
Wanne r nen oe 405 995 bz Ostdeutsche Bank| — 8 5 65 ½ G. 
Je . - Ostd.Product.-Bk.| — 8½ 4 | 20 bz 
Märkisch-Posener 5 101 bzB Posener Bank 64/5 6½ 5 107¼ 8 
Niederschl. Mackische. ( | 94 6. Pos. Pr.-Wechel. B. — 8 446. 

45 40 2: 5 94½ B. Preuss. Bank-Act. 1280/1 13 %½ |4 (204 bz 

0. 0. —4½ — Pr. Bod. Cr.-Act. B. 14 15 4½ 70% 520. 
Oberschles. A. 4. 4 | 904, & Pr, Cent.-Bod.-Cr.| 9%, | 9% 4 1952 

do. .. 1 Pr. Credit-Anstaltl| — 24 5 484% br. 

do. . 490% 8 Prov. Wechsl.-Bk.“ — | 74 4 88% bz 

5 a | 90% 8 Sächs. B.60%p1.8.110 12 5 45 6. 

do. 4% 82% 8 Sächs. Cred.-Bank 11 is 4 | 74% bz&. 

a Ri 4 4 99% 8. Schles. Bank- Ver. 12 14 4 109% B. 

do. G.. a, 99% B. Schl. Centralbank) — 113 4 = 

do N 4½ 90% b 0. Schl. Vereinsbank — 9 5 90% bee. 

a 5, 101½ bzB, Thüringer Bank .| 9 14 5 103% bzG. 

do. Brieg-Neisse, 41, — — Ver.-Bk. Quistorp|15 10 4 15½ bu 
Cosel-Oderb. (Wilh.) 491 6 Weimar, Bank 7 8 fr. 104% bs 

0 0 15 — — Wiener Unionbk.|16% 5 4 5) B. 
. 4 U — — S —— 17 
de. 5 102 ½ bzB. Baugess. Plessner. 11 14 5 | 74% bz 
do. Stargard. Posen 9 —— — Berl Eisenb.-Bd.A 10% 11½ |& 156 etbz 
do. do. II. Em. 4½ 100 B. 0. Eisenbahnb-@.| — | 0 5 | 391, 28. 
do. do. III. Em 4% 100 B. . — 9 * 5 195 Ge 5 
Ndrsehl. Zwgb. Lit. 0.5 "| — Märk. Sch. Msch. O.“ — 5 14 et bz 
do. do. do. D. 5 — Nordd.Papierfabr. Sie | 8 5 79 B 
Ostpreuss. Südbahn. 5 101½ G. Westend, Com. -G. 16 17 — 12 bzG. 
Rechte Oder-Ufer-B. 5 102 6 . 16% la 121% b 
; Ei 7 Pr. Hyp.-Vers.-Act. 12 Is 2 
Schlesw. Eisenbahn 4% 98%, 6 Schl. Feueryers. 1% 4 1 UN 
Chemnitz-Komotau .. | 84 G. Donnersmarkhüt.| — | — |5 | 57 eibzB, 
Dux-Bodenbach . . . . | 81% bz. . Königs-u Laurah. 124 2 5 158% bs. C. 
684 DDr 5358888 Er 5% ha: Lauchhammer 7 8 5 SR 97 55 
al. Carl-Ludw.-Bahn. a B. Marienhütte . — 2 17 9 

do. de. neue, 5 | 88 etbzB Minerva 0 — 8s 2% G. 
Kaschau- Oderberg. 5 | 75% be. Moritzhütte — — 6 60 8. 
Ung. Nordostbahn . 5 61 B. Oschl. Eisenwerk.“ — 1 ö 32 bzB, 
Ung. Ostbann 5 56% br. B. Redenhütte....| — 10 |5.| 46% G. 

x Perabeng Czernewitz 5 110 1 DE 5 A 2 5 90 9055 

0 do. II. 2 Schles, Zinch.-Aet. 2 5 . 

do. do. 11.16 40 tbr. G. ] do. St. Pr.-Aet. 6 8 (4½ 96 bag. 
Mährische Grenzbahn . 5 | 74 B. Tarnowitz. Bergb.| 9 20 5 116 b⸗ 
0 8 dee 845 Ds Vorwärtshütte ..| — 8 [5 88 ba 
ronpr. Rudolph-Bahn 2 x 5 
Gesten Freue 3 3056. Baltischer Lleyd. 10 0 2 18 8 
do, do, - 2891, B. Bresl Bierbrauer.“ 7 a 2 
a Den neue Bei, a B Bresl. E.-Wagenb.| 7 7 5 | 60% 8. 
5 ee bain > 227 ae do. ver. Oellabr. 1 5 65 8. 
do. Obligationen. .|5 86% Erdm. Spinnerei.) — 9 5 |56 bzB. 
Yarschau-Wi en 5 Görlitz. Eisenb.-B. ® 0 5 40% bz. 
Warschau-Wien II. |5 | 961% B. 5 5 6 2 
do. III 5 95½% G Hoffm's Wag.-Fab. — 6 | 52 02% 
de IV. 5 95½ B. G. Schl. Eisenb. B. 6 fl4 5 | 89 bz6. 
F er 3 Schles. Leinenind. 10 9, 5 985½ 6. 
8. Act. Br. (Scholtz). 9 in 4 9 5 
do. Porzellan = 2 
Bank-Discent 5 pr. Ct. Schl. Tuchfabrik 11 — 4 25 6. 
Lembard-Zins fuss 6 pr. Ct. du.Wagenb.-Anst.| — 9 4 43% G. 
Seh.Woilw.-Fabr.| — 10 4 30 526 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Verſailles, 19. December. Die Nationalverſammlung berieth das 
Kriegsbudget durch und begann die Berathung des Budgets des 
Finanzminiſteriums; ſie bewilligte Mae Mahon 300,000 zu Empfangs⸗ 
zwecken mit 472 gegen 136 Stimmen. 


Breslau, 20. Decbr., 9½ Uhr Vorm. Am heutigen Markte wan 
die Stimmung im Allgemeinen etivas feſter, bei i 5 
ane Hasen. 2 etwas feſter, bei mäßigen Zufuhren und 

Weizen in ruhiger Haltung, pr. 100 Kilogr. ſchle iß 
bis 8% Thlr. gelber 7% bis 8% Thlr., feine St lo Noll bezahle 

Roggen feine Qualitäten mehr beachtet, pr. 100 Kilogr. 6% bis u 
Thlr., feinſte Sorte 7% Thlr. bezahlt. 8 8 
17 101 5 aht e pr. 100 Kilogr. 6% bis 6% Thlr., weiße 7 bis 
7% Thlr. bezahlt. 

10 b eh pr. 100 Kilogr. 4% bis 5% Thlr., feinſte Sorte über 
otiz bezahlt. 
Erbſen angeboten, pr. 100 Kilogr. 5% bis 6% Thlr. 

Wicken gute e pr. 100 Kilogr. 4% bis 5% Thlr. 

4% lib 5 le gehalten, pr. 100 Kilogr. gelbe 4% bis 5 Thlr., blaue 
i8 hir. 
Bohnen behauptet, pr. 100 Kilogr. 6% bis 6% Thlr. 

Mais angeboten, pr. 100 Kilogr. 5% bis 6% Thlr. 

Oelſaaten preishaltend. 

Schlaglein unverändert. 5 

Per 100 9 17 


Schlag⸗Leinſaat. 7 6 8 9 — — 
Winter⸗Raps 10 — 1 8 
Winter⸗Rübſen 8 8 7 27 8 
Sommer⸗Rübſen. 7 17 6 8 — — 8. 0 
Leindotte nr S 7 10 — 7. 288 


Raps kuchen matt, ſchleſiſche 70—73 Sgr per 100 Kilogr. 

Leinkuchen ſehr feit, ſchleſiſche 100—103 Sgr. per 50 Kilogr. 

Kleeſaat, rothe in feſter Haltung, neue 13—15, Thlr. pr. 50 Kilogr. 
weiße jähr. 12—16—18 Thlr. pr. 50 Kilogr. hochfeine über Notiz bezahlt. 

Thymothee gut behauptet, 87 —11½ SE pr. 50 Kilogr. 

Kartoffeln pr. 50 Kilogr. 28 Sgr. bis 1 Thlr., pr. 5 Liter 34 —4 Sgr. 

Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
(Aus Wolff's en 

London, 19. December, Nachmittags 4 Uhr. (Ori 
Conſols 92, 01. Italien. 61. Lombarden 14, 11. 5 % Ruſſen de 1862 95%. 
do. 5% de 1864 96. Silber 58, 01. Türkiſche Anleihe de 1865 46%. 
6% Türken de 1869 56%. 6% Verein. Staaten pro 1882 92%. Berlin 
6, 25%. Hamburg 3 M. 20, 58. Frankfurt a. M. 119%. Wien 11, 65. 
Paris 25, 65. Petersburg 31%. Silberrente 66%. Papierrente 60%. Platz⸗ 
discont — pCt. Bankauszahlung 25,000 Pfd. St. 2 

Hamburg, 19. December. „5 8 Uhr 30 Min. Oeſterr. 
Silberrente 65%. Amerikaner 93%. aliener —. Lombarden 373, —, 
Oeſterr. Credit⸗Actien 210, 75. Oeſterr. Staatsbahn 748, —. Oeſterr. Nord⸗ 
weſtbahn 443, 50. Anglo⸗Deutſche Bank 61%, junge —. Hamb. Commerz⸗ 
u. Disc.⸗Bank —. Rhein. SEEN 146, —. Bergiſch⸗Märk. 108, —, 
Köln⸗Mindener 148, 50. aurahütte 159, — Dortmunder Union 82%, 
Norddeuiſche —, —. — Felt, geſchäftslos. 5 5 

Die fehlenden Courſe ſind bis zum Schluß der Zeitung nicht 

eingetroffen. 


Miscellen. 

[Eine Krankheit, die nicht anſteckt.] In Deſſau hatte ſich vor Kurzem 
das Gerücht verbreitet, es ſei in der ſonſt ſo geſunden Stadt die Choke 
ausgebrochen, und den allgemeinſten Schrecken verbreitet. Bevor ſich die 
plötzliche Erkrankung einer größeren Familie und der Tod zweier Perſonen 
unter Cholera⸗Erſcheinungen als eine Grünſpanvergiftung entlarvte, dadurch 
herbeigeführt, daß in einem kupfernen Keſſel gekochtes Mus verzehrt worden 
war, worüber mehrere Tage vergingen — wurden die umfaſſendſten Maß⸗ 
regeln ſeitens der Väter der Stadt berathen, um der Seuche energiſch ent⸗ 
gegen zu treten, ja man erhob ſich jelbft bis zu dem Beſchluße, Baracken 

auen zu wollen. Vorläufig wurden die Bewohner des angeblich inſizirten 
Hauſes unter Quarantaine geſtellt. Sie durften dasſelbe nicht verlaſſen und 
erhielten die erforderliche Nahrung durch das e keine ch In der Schule 
verkündete der Lehrer, daß kein Schüler reſpective keine Schülerin ſich in den 
Klaſſen blicken iofen dürfe, falls in ihrer Familie ein Erkrankungsfall vor⸗ 
kommen ſollte. Kurz nach dieſem Befehl gebar eine Deſſauerin Nachts ein 
kleines Kind. Als der Herr Papa dieſes freudige Ereigniß am nächſten 
Morgen ſeinem Töchterchen, das bereits die Schule beſuchte, mittheilte, legte 
dasſelbe die Mappe bei Seite und machte keine Anſtalt, in die Schule zu 
ehen. Ueber den Grund Bi auffälligen Betragens befragt, erklärte das 
ind, es dürfe nicht in die Klaſſe kommen, da Mama krank ſei, der Lehrer 
habe es verboten; der Vater aber nahm die kluge Schülerin bei der Hand, 
ührte ſie vor die Thür und ſagte: „Geh' nur, Töchterlein, und ſage Deinem 
ehrer: das ſteckt nicht an.“ — So berichtet man der „Berl. Gerichtsztg.“ 
aus dem jetzt wieder ganz beruhigten Deſſau. 


[Ein Ball im Irrenhauſe.] Die Direction der Irren ⸗Anſtalt in 
Friedrichsberg bei Hamburg hat die Einrichtung ſeit längerer Zeit getroffen, 
daß allmonatlich eine Concert⸗Aufführung, reſp. ein Ball in der Anſtalt ſtatt⸗ 
findet. Auch am letzten Freitag war ein ſolcher Ball Pes Der An⸗ 
blick der Theilnehmer des Feſtes war vor dem Beginn deſſelben ein ungemein 
ſchmerzlicher. Die Inſaſſen ſtarrten entweder vor ſich hin, oder waren aus⸗ 
gelaſſen und machten die verſchiedenſten Capriolen. Da erhob der Kapell⸗ 
meiſter Ganzer den Tactſtock, die Muſik ertönte, und wie mit einem Schlage 
veränderte ſich das Bild. Die Tobenden wurden ruhig, die Blicke der Starren⸗ 
den erheiterten ſich electriſch und in die Geſellſchaft kam Fluß und Unter⸗ 
haltung. Von Nummer zu Nummer ſteigerte ſich das N und jede 
derſelben erhielt einen nicht endenwollenden Beifall von — Wahnfinnigen. 
Nach ſechs Piecen war das Concert zu Ende. Die Irren, die in guter 
Toilette erſchienen, forderten meiſt in ſehr graciöſer Weiſe die Damen auf, 
und der Tanz begann in aller Form Rechtens und des Anſtandes. Der In⸗ 
ſpector wachte mit eder Auge über jedes Paar, die Wärter ermahnten 
hier und dort beruhigend; die gereichten Erfriſchungen wurden mit ſichtlichem 
Behagen vertilgt, und wenn man nicht gewußt hätte, daß man ſich auf 
einer Unglücksſtätte befände, würde man kaum an die umnachtete Situation 
der Inſaſſen erinnert worden fein. Um 9 Uhr Abends war das Feſt zu 
Ende. Die Männer verabſchiedeten ſich von den Frauen, und Jeder ſuchte 
LE Zimmer. — Wie find heute doch die Einrichtungen in unferen Irren⸗ 

nitalten verſchieden von denen vor einigen Decennien!- 


Das 35. Stück des Geſetzblattes für e en enthält unter Nr. 
198 das Berggeſetz für Elſaß⸗Lothringen. Vom 16. December 1873; und 
unter Nr. 199 das Geſetz, betreffend die Beſteuerung der Bergwerke. Vom 
16. December 1873. i 


Dep. d. Bresl. Ztg.) 


Die Geburt eines Knaben aeigen Ein geb. Fräulein im Beſitze guter 
ergebenſt an [9179] en e ſucht bei ſoliden An⸗ 
Guſtav Beer. ſprüchen e schatz en 
Edwina Beer, geb. Thurek. Führung einer Wirthſchaft. Näh. 
Zalenze, den 18. December 1873. Höfchenſtr. 6 b. 3. Etage. [5909 


Echt Astrachaner Caviar, 


rau und großkörnig, offerirt in Gebinden jeder beliebigen Größe à 44 Klo. 
Brutto dd 1% Thlr. 5 a 2250] 
; A. Jurasky in Myslowitz. 


Carbolſäure⸗Desinfectionspulver, 


Chlorkalk, Eiſenvitriol⸗Carbolſäure in flüſſiger Form, die bewährteſten Schutz⸗ 

mittel gegen die Cholera, halten wir in großen Quantitäten auf Lager. 

Den hochlöblichen Magiſtraten, deen e de und Verwaltungen be⸗ 

rechnen wir bei Abnahme des ganzen Bedarfs beſondere Vorzugspreiſe. 
9099] Techniſchech eiche Fabrik von 


—Schmiedebrück 
— Stoermer & Mohr, ses“ 
i u Sarg- 
„ Phatographien 
i Arsfahrik I 19 0 
ee = uch auf Wunsch 
sofort 
5 n zur Ansicht 
— — ceingesandt. 


Metall-Prachtsärge vorzüglichster Arbeit-Ausführung. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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